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Abonnements auf die Poſener 

pro Monat Dezbr. nehmen ſämmtliche Poſt⸗ 
anſtalten zum Betrage von 1 M. 82 Pig, 
ſowie die unterzeichnete Expedition und Eu 
N Wifrißuteute zum Betrage von 1 M. 
0 Pfg. an. Beſtellungen bitten gefäll. bald 


zu machen. N 
Expedition der Poſener Zeitung. 


Amtlich es. 1 
. Der König hat dem bish. Reg. +. Ra 
. b Czirn von Terpitz in Liegnig den Charak⸗ 
Rath verliehen. uc i 
Dem katſerl. General⸗Konſul Freiherrn von Saurma » Je in 
es vom 4 Mai 1870 und des Ge⸗ 
1 8. 1975 6 r ſeinen Amtsbezirk die Ermäch⸗ 
erlich gültige Eheſchließungen von Deutſchen 
6 d die nt — 85 und 
i und Schutzgenoſſen zu beurkunden. 
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zu Mainz ift zum Advokaten im Bez. br = N e 


: enhofen in den Bez. 
Notar Friedrich Anton Franz Pierron me e enges 


Straßburg. i BEN 
Zu der Debatte über den Reichshaushaltsetat 


befriedigter Stimmung. Sie ſchreibt: 2 
Die Verhandlungen des Reichstages über den Reichshaushalt 
haben ſich fo entwickelt, wie die Vorlagen es erwarten ließen. Obſchon 
die Steuergeſetze getrennt vom Budget auf der Tagesordnung ſtan⸗ 
den, fo b.wegte ſich doch das bauptſächliche Intereſſe um die Frage, 
ob die in den Steuergeſetzen vorgeſchlagenen Mehreinnahmen zur 
Ausgleichung des Reichshaushalts durchaus nothwendig oder aber 
rlich ſeien. Die Verhandlungen haben dieſen Punkt über allem 
Reden der Vertreter der meiſten Parteien zu entnehmen war, die An⸗ 
ſicht gebildet, daß der Reichshausbaltsetat für 1876 ſich ſehr wohl mit 
den vorhandenen Mitteln in ein befriedigendes Verhältniß bringen 
laſſe, daß im äußerſten Falle nur eine geringe Erhöhung der Matri⸗ 
kularbeiträge gegen den vorjährigen Betrag nothwendig werden 
würde. Dieſe Anſchauung ift durch keine geringere Autorität, als die 
des Finanzminiſters Herrn Camphauſen beſtätigt worden. Die Ge⸗ 
ſammtheit der Diskuſſion führte daher, wie dies bei der erſten Leſung 
öfter vorzukommen pflegt, alsbald zu einem im Haup'punkte abſchlie⸗ 
ßenden Ergebniß Da die beiden Steuervorlagen von vorn herein als 
eine durch das Budget für das Jahr 1876 hervorge⸗ 


EPV 


ſen Zweck erledigt, nachdem Regierung und Reichstag ſich darüber 
verſtändigt haben, daß die Verſorgung des Reichshaushaltes pro 1876 
auf andere Weiſe leicht ſich bewirken läßt und nachdem eine Ver⸗ 
fländigung über die eventuellen Mittel von beiden Seiten angedeutet 
und demgemäß ſehr wahrſcheinlich gemacht iſt. t 
Die Verhandlungen Über den Reichshaushalt haben aber noch eine 
andere Seite dargeboten. Die offenen und verſteckten Gegner derje⸗ 
nigen Finanz» und Wirthſchaftspolitik, welche be⸗ 
sonders durch die Herren Camphauſen und Delbrück rep: äſentirt iſt, 
benutzten die Debatte über den Reichshaushalt, um im loſen Zuſam⸗ 
menhang mit der Schätzung der voraus ſichtlichen Einnahmen einen 
Angriff auf den bisherigen Gang der Dinge zu machen. Als Mittel 
hierzu diente die weitverbreitete Klage über die ſchlechten Zeitverhält ⸗ 
niſſe und hierfür ſollte die Wirthſchaftsgeſetzgebung und die Finanz, 
politik der genannten beiden Miniſter verantwortlich gemacht werden. 
Damit war die liberale Partei gemeinſchaftlich mit der Regierung 
als die Urſache der jetzigen beengten Verhältniſſe bezeichnet. Im Ans 
fang der Debatte wie im nächſten Theile der Verhandlungen dien ſich 
eine gewiſſe Uneinigkeit zwiſchen den Vertretern der Mehrheit und der 
Reegierung zu entwickeln, und, wie es bei ſolchem Anlaß zu gehen 
pflegt, glaubten fämmtliche Gegner der liberalen Partei und der Res 
gierungs politik, ſoweit dieſe den liberalen Grundſätzen folgt, eine vor ⸗ 
treſfliche Gelegenheit gekommen, um jenen Zwieſpalt weiter ausdeh⸗ 
nen und die Urſache für etwaige Verwickelungen dem von ihnen un⸗ 
erwüaſchten Gange der Dinge zuſchieben zu können. Aber auch 
dieſer Plan iſt in den Verhandlungen gänzlich geſcheitert. Der Finanz⸗ 
miniter Camphauſen hat; fi) das Verdienſt erworben, zum geeig⸗ 
neteſten Zeitpunkte mit aller Beſtimmtheit das Programm der 
von ihm vertretenen Politik aufrecht zu erhalten und daſſelbe auf 
Grundlage einer echt konſtitutionellen Verwaltung zu befefigen ; 
ferner verſtand er es, dieſen hervorragenden Geſichtspunkt von den an 
ſich wenig wichligen kleinen Differenzen zu ſcheiden. Damit war jede 
Handhabe beſeitigt, den untergeordneten Differenzpunkten eine größere 
Tragweite zu geben, als fie verdienen. Auch iſt es den Vertretern 
der umufrievenen Stimmung im Lande nicht gelungen, die Klage über 
den allgemeinen Niedergang des Nationalwohlſtandes als Grundton 
der Verhandlungen aufrecht zu erhalten. Niemand ſtellt in Abrede, 
daß in gewiſſen beachtenswerthen Induſtriezweigen ſehr bedauerns⸗ 
werthe Zuſtände herrſchen; aber für völlig unangemeſſen muß es 
erachtet werden, dieſen partiellen Nothſtand als Hebel einer beflimmten 
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wie aus den jedoch nur under der Vorausſetzurg, vaß die 


rufene Mafregel ſich dargeſtellt haben, fo erſcheinen dieſelben für die⸗ 


‚gen Ausgabe. 
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(Erſcheint täglich drei Mal.) 


welchen das Reich durch feine Wirthſchaftsgeſetznebung genommen hat, 
dadurch herabzuſetzen, daß ihm die meiſtentheils ſelbſt verſchuldete 
Noth einzelner Kreiſe zur Laſt gelegt wird. Auch hierin haben die 
Verhandlungen des Reichstags das Körnchen Wahrheit aus der Un⸗ 
ſumme der Usbert:eibungen, die ſich daran anhefteten, ausgeſondert 
und damit den ſpäteren Verhandlungen über die wirthſchaftliche Lage 
zu welchen die deim Reichstage eingegangenen Petitionen Anlaß geben 
werden, das richtige Maß im Voraus zugewogen. 


— ——— 


Wir haben bereits mitgethellt, daß das Appellations ericht zu 
Breslau die Beſchwerde Hofferic ters über das Verfahren des 
Stadtgerichte für unbegründet erklärt hal. Das betreffende Aktenſtück 
iſt nun dem Bevollmäcztisten Hofferichters, dem Rechtsanwalt Weiß, 
zugegangen. Das Appellgericht geht davon aus, daß die Seitens des 
Stadtgerichts an Hofferichter geſtellte Forderung, nach der erfolgten 
Zeugenvernehmung den Zeugeneid zu leiſten, eine durchaus 
geſetzmäßige geweſen ſei und erklärt demnächſt, auf die Streit⸗ 
frage übergehend, auch das mit dieſer Forderung verbundene Ver⸗ 
langen, den Eid in der auf legislatoriſchem Wege eingeführten 
ſakramentalen Form zu leiſten, als ein in der beſtehenden 
Geſetzzebung degründetes. Dies wird wie folgt motiv irt: 
feierliche Anrufung 
was von dem 


s e Gr en und Muhamedaner zählt, 
mit unweſentlichen Abweichungen durch legislatoriſche Akte . 
worden. Eine andere Eides formel kennt das Ge: 
ſetz nicht. Nur hinſichtlich der Mennoniten und Ande⸗ 
rer, nach deren Religionsgrundſätzen Eidesleiſtungen unzuläffig 
find, geſtattet das Geſetz den Gebrauch einer bei der betreffenden 
Sekte eingeführten und mit dem Eide gleiche SE babende Formel, 
) ore j reffende Reli s 
partei unter der ausdrücklichen landesherrlichen e e 
Eid ableiſten zu dürfen, im Lande aufgenommen worden ift. Auf 
—.— . HAT, b a Gibs dem beruht die For⸗ 
erung der Strafde richter, den Zeugenei 
angeführten ſakra mentalen Form zu leisten. * 


Aus dieſen Gründen wird weiterhin den aus religtöfen Zweifeln 
entnommenen Gründen für die Weigerung zur Leiſtung des Eides in 
ſakramentaler Form die rechtliche Erbeblichkeit verſagt umſomehr, als 
bei der Eidesleiſtung nicht ein beſtimmtes Glaubens bekenntniß abge⸗ 
legt wird. Demnächſt heißt es: 


„Wollte man Ibnen auch darin beipflichten, daß die beſtehend 
Eidesformel in ihren Eingangs: und Schlußworten a wu 
neueren Geſetzgebung, ins beſondere in dem den Austritt aus einer 
Kirche mit bürgerlicher Wirkung geſtattenden Gefetze vom 14 Mai 
1873 zum Ausdruck und zur Anerkennung gebrachten Pemitpien fortab 
nicht mehr verträglich ſei, fo kann daraus doch nur für die 
Legislatur der Beruf, die bislang vermißte Uebereinſtimmung 
durch Findung und Sanktionirung einer konfeſſtonsloſen Formel her⸗ 
beim eühren herzkleitet, nicht aber ein Argument gegen die Rechl⸗ 


meiden des Verfahrens des hieſigen lönigl. Skadtgerichts enllehnt N 
erden.“ | 


Letzteres hatte die Beſchwerde gethan und ausgeführt, daß, indem 
das Geſetz vom 14. Mai 1873 den Austritt aus der Kirche mit bür⸗ 


gerlicher Wirkung geſtatte, diejenigen, welche von dieſer Crlaubni | 


Gebrauch machten, bei dem bürgerlichen Alte der Eidesleiſtung nicht 
gezwungen werden könnten, die für die Mitglieder einer beſtimmten 
Kirche feſtgeſetzten Worte der Eidesformel in ihren Eid aufzunehmen. 
Da aber kein Geſctz eine Eidesformel für die aus der Kirche Ausge⸗ 
ſchiedenen feſtſetze, fo ſei eine Lücke vorhanden, welche der Richler 
nicht eigenmächtig ausfüllen dürfe, es ſei alſo entweder von der Ver⸗ 
eidigung eines aus der Kirche Ausgeſchiedenen überhaupt abzusehen 
oder, wenn das Gericht ſich für befugt erachte, die Lücke bis zum Erlaß 
eines Geſetzes auszufüllen, müſſe es eine Formel ohne kirchliche Be⸗ 
ziehungen ſeſtſetzen, reſp. dem zu Vereidenden die Wahl einer ange⸗ 
meſſenen Formel geſtatten, dürfe aber nicht die Eides formel wählen, 
welche für Mitglieder der Kirche vorgeſchrieben ſei, aus der der zu 
Vereidende ſeinen Austritt erklärt habe. Der Beſcheid des Appella⸗ 
tions Gerichts ſucht dieſe Ausführungen zu widerlegen unter Hinweis 
darauf, daß jeder Zeuge nach dem Geſetz vereidet werden müſſe, es 
alſo unzuläſſig ſei, von der Vereidigung abzuſehen, ſowie darauf, daß, 
da „die Eidesformel durch einen geſetzzeberiſchen Akt eingeführt und 
ſanktionirt fet, fie ebenſo der Privatwillkür der Parteien und Zeugen, 
wie der eigenmächtigen Abänderung von Seiten des Richters entzogen 
ſei.“ Schließlich wird die weitere Beſchwerde darüber, daß bei der 
geſetzlich zuläffigen Wahl zwiſchen Geld⸗ und Gefängnißſtrafe fofort 
eine idtägige Gefängnißſtrafe feſtgeſetzt und vollſtreckt worden 
ſei, zurückgewieſen, weil ſowohl die Art der Strafe, als auch die Ent⸗ 
ſcheidung darüber, ob nach Androhung der Zwangsmittel auf Grund 
fortgeſetzter Weigerung dieſelben fofort oder erſt nach Gewährung 
einer beſonderen Friſt in einem ſpäteren Termine zur Anwendung ges 
bracht werden ſollen, in das diskretionäre Ermeſſen des Richters 
geſlellt ſei und bei der beſtimmten Weigerung Hofferichters, jemals 
den Eid zu leiſten, von einer Vertagung des Termins und einer wie⸗ 
derholten Aufforderung zur Eidesleiſtung nicht der geringſte Vortheil 
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Barteipolitit auszunutzen oder gar den anerkannten Auſſchwung, | füt 
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für eine günſtige Löfung der Angele 


genheit zu zer 
gleich wird aus Breslau unterm 20. d. 8 SEEN Rand. — Zur 
Die für beut Abend behufs Entgegennahme . 
chen Hofferichter nach dem Caſé vefaurant aße ue Beet 
war von mindeſtens 300 Perſonen beſucht. Die von der Ko en 
ausgearbeitete Petition wurde mit einer kleinen Abänderun einftin ia 
Angenommen, 1 i der Januar ee 
utetenden Abgeordnetenhauſe, außerdem aber dem Reichstags. 
geordnelen Herrn Ziegler zuzuſenden. Reichstags ⸗Ab⸗ 
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Dentſchland. 


Berlin, 22. November. Nach ſeiner Ankunft am Sonnabend 
hat ih Fürſt Bismarck noch am Abend deſſelben Tages an das 
Krankenbett feines künftigen Schwiegerſohnes begeben, deſſen Beſſe⸗ 
rung regelmäßig, wenn auch langſam fortſchreitet. Am geſtrigen 
Tage hat der Fürſt das Staatsminiſterium empfangen und ſpäter 
noch längere Beſprechungen mit einzelnen leitenden Staatsmännern 
gehabt, vorzugsweiſe mit Delbrück, Camphauſen und Graf Eulenburg. 
— Der ſchon früher in Ausſicht geſtellte Entwurf eines Geſetzes über 
die Zuſtändigkeit der Behörden in allgemeinen Landesange⸗ 
legenheiten und in ſtreitigen Verwaltungsſachen (Kompetenzgeſetz) iſt 
im Miniſterium des Innern nach mehrmonatlicher Berathung und 
zwar noch unter der Mitwirkung des Präſidenten Perſius, aufgeſtellt 
und dem Staatsminiſterium vorgelegt worden, damit daſſelbe zunächſt 
über die Grundſätze des Entwurfs Beſchluß faſſe. Erſt nach der 
allgemeinen Billigung Seitens des Staateminiſteriums werden die 
kommiſſariſchen Verhandlungen mit allen betheiligten Reſſorts wegen 
Feſtſtellung des definitiven Entwurfs ſtattfinden. — Der Abgeordnete 
Eugen Richter war als Zeuge in der bekannten Angelegenheit 
des Redakteurs Hörth von der „Frankf. Ztg.“ vor das Gericht ge⸗ 
laden worden. In der Preſſe hat ſich nun eine gewiſſe Entrüſtung 
darüber ausgeſprochen, daß eine Vorladung von Gerichts wegen fiat» 
gefunden habe, während der Abdruck der Rede, auf welche der in 
Frage ſtehende Artikel der „Frankf. Ztg.“ ſich bezog, genügend ges 
weſen wäre, um dem Gerichte die gewünſchte Auskunft zu geben. 
Dem gegenüber iſt daran zu erinnern, daß der Redakteur Hörth 
ſelber zum Beweis der Wahrheit ſeiner Behauptungen über den 
Welfenfonds das Zeugniß des Abgeordneten Richter angerufen hat, 
deſſen Ausfage dem Gerichte um fo wichtiger erſcheinen mußte, als die 
„Frankfurter Zeitung“ den weſentlichen Stoff zu ihren Angriffen 
—.— die Regierung den Reden dieſes Abgeordneten entnommen 

atte. 

Berlin, 22 November. [Reichstag.] Die Berathung 
über den Reichs haushaltsetat hat ſich wie ein gutes Drama von Sit⸗ 
zung zu Sitzung in Handlung und Wirkung geſteizert. Die Generals 
debatte erreichte heute an ihrem letzten Tage den dramatiſchen Höhe⸗ 
punkt durch das Eingreifen des einzigen verantwortlichen Reichsbe⸗ 
amten. Fürſt Bismarck wohnte der heutigen Sitzung des Reichstages, 
in welcher die Steuergeſetze zur erſten Berathung ſtanden, von An» 
fang an bis zu dem Momente, in welchem ein Konſervativer das 
Wort ergriff, bei. Schon dieſes Ereigniß hätte genügt, dem parla⸗ 
mentariſchen Tage ein beſonderes Gepräge zu verleihen, während der⸗ 
ſelbe durch eine Rednerliſte mit den Namen des Reichskanzlers, 


der Abgeordneten Windthorſt und Liebknecht noch ein unge⸗ 
wöhnlich lebhaftes Kolorit erhielt. Die Hauptbedeutung der 
heutigen Reichstagsvorgänge liegt jedoch darin, daß der 
Reichskanzler nicht mit dem Anſpruche auf ein Veni, 


vidi, vici in den Saal trat, keine Kabinetsfrage in den Falten der 
vielbeſprochenen „Rockſchöße“ mitbrachte. Die erſten Worte, welche 
Fürſt Bismarck an den Reichstag richtete, galten der Entſchuldigung 
ſeines Fernbleidens, welches lediglich in Unwohlbefinden feinen Grund 
hatte, übrigens den Gang der Reichsgeſchäfte nicht geſchädigt haben 
ſoll. Den Abg. Richter ſpeziell fand der Herr Reichskanzler nicht 
gerade berufen, über Erſchwerung feiner Geſchäfte zu klagen, da der⸗ 
ſelbe am meiſten dazu beitrage, den Miniſtern Anſtrengungen aufzu⸗ 
erlegen. Uebrigens verſüßte Fürſt Bismarck ſeine Polemik gegen den 
Abg. für Hagen, indem er deſſen Anlagen die Eigenſchaft zuſchrieb, 
Anwartſchaft auf einen Bundesrathsſeſſel zu verleihen, auf welchem 
er, wie der Reichskanzler hofft, ebenfalls einen fo ſtrengen Richter 
finden werde. Ohne verſöhnenden Beiſatz ſprach ſich Fürſt 
Bismarck gegen die Preſſe, die ſein Fortbleiben getadelt hat, 
aus, erwähnte dabei jedoch eine Art von Angriffen (Vor⸗ 
würfe, daß das Minifter- Gehalt in Varzin verzehrt werde), 
von welchem uns in der Preſſe nichts zu Geſicht gekommen iſt. 
Es iſt nicht leicht möglich, die Rede des Reichskanzlers unmittelbar 
nach dem Anhören kurz zu charakteriſtren. Fürſt Bismarck verfolgte 
damit offenbar den Zweck, gute Stimmung oder wenigſtens einen gu⸗ 
ten Eindruck hervorzubringen, und dies iſt ihm bei der Mehrheit auch 
gelungen. Es war ihm darum zu thun, Beſorgniſſe zu haben, Vor⸗ 
würfe zu entkräften, Empfindlichkeiten zu beſchwichligen, Mißverſtänd⸗ 
niſſe und Zweifel zu befeitigen, welche ſich während feiner 54 Monat 
langen Abweſenheit von Berlin angefammelt hatten. Die Befürchtun⸗ 
gen vor einer ſchutzzöllneriſchen Reaktion wußte er ebenſo gut zu bes 
ſeitigen wie die gereizte Stimmung, welche durch die Gerüchte erregt 
war, daß dem Reichstage die Bewilligung neuer Steuern durch Dro⸗ 
hungen, Kabinetsfragen oder reaktionäre Schwenkungen abgerungen 
werden ſollte. Er betonte wiederholt die Macht und Freiheit des Par⸗ 
laments, deſſem Beſchluß ſich die Regierung beugen werde, und 
zeigte ſich im Lichte eines konſtitutionellen Muſterminiſters, der 
nichts mehr aber auch nichts weniger fein wolle als ein engliſcher 
Miniſterpräſident. Ja dieſem politiſchen Theile der Rede, welcher 


* 
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Abriſſe eines perſönlichen Programms enthielt, lag der Schwerpunkt 


ſeiner Auslaſſungen. — Was Fürſt Bismarck über ſeine Steuerideale 


enthüllte, war mehr geiſtreich als praktiſch, konnte aber beitragen, die 
Ideale für direkte Steuern zu vermindern und die vorgeſchlagenen 
indirekten Steuern zu empfehlen. — Dem Willkommensgruß, 
welchen Abg. Löwe dem Reichskanzler in Form einer Abwehr der 
Tadelsvoten wegen des längeren Fernbleibens widmete, fiellie derſelbe 
Abg. eine verneinende Kritik der Anſchauungen des Fürſten Bismarck 
von kollegialiſcher Geſtaltung der oberſten Reichsverwaltung, ſowie ſei⸗ 
ner Steuerpolitik zur Seite. Abg. Windthorſt vermißte in der Rede des 
Fürſten Bismarck den Nachweis des Bedürfniſſes der neuen Steuern, 
welcher doch die Vorausſetzung jeder Bewilligung bilden müſſe. Nach 
ihm entwickelte Abg. Liebknecht den Zuſammenhang der Finanznoth 
mit dem Heerweſen, und plaidirte für das Milizſyſtem. Bei der Kri⸗ 
nik der Steuerprojekte führte er Seitenhiebe gegen die Gründerkreiſe 
und erregte das ſchallende Gelächter des ganzen Hauſes einſchließlich 
des Für ſten Bismarck, als er von Herrn Wagener, der an den Rock, 
ſchößen des Herrn Reichskanzlers hänge, ſprach. 


PVC. Berlin, 22. Novbr. Die vom Proteſtantenvereine heraus, 
gegebene Korreſpondenz nimmt Stellung zur Generalſynode und erklärt: 
Die liberale Richtung innerhalb der evangeliſchen Kirche findet ſich 
in der glücklichen Lage, zu einem Theile der Regierungsvorlage, welche 
die am 24. d. zuſammentretende preußiſche Generalſynode beſchäf⸗ 
tigen wird, eine zuſtimmende Stellung einnehmen zu können. Auf 
Grund der von der Regierung beantragten Aenderungen der bisheri⸗ 
gen proviſoriſchen Synodalordnung würden, wenn dieſe Aenderungen 
Geſetzeskraft erhielten, Kreisſynoden ſich bilden, weiche mit den Orga⸗ 
nen unſerer politiſchen Kreisordnung eine Vergleichung ſehr wohl aushalten 
können. Viel mehr noch als das bloße Zweidrittel-Uebergewicht der 
nicht⸗geiſtlichen Mitglieder trägt dazu der Vorſchlag der Regierung bei, 
das letzte Drittheil ausſchließlich von den größeſten Gemeinden des 
Kreiſes wählen zu laſſen, ein Vorſchlag, deſſen Verwirklichung nichts 
weniger als eine Erdrückung des ländlichen Einfluſſes, wohl aber eine 
die Zahlenverhältniſſe der evange iſchen Bevölkerung annäzernd darſtel⸗ 
lende Vertretung herbeiführen würde. Auch den Wahlmodus, welchen 
die Regierung für die Bildung der Provinzialſynoden vorſchlägt, wird 
kaum auf energiſchen Widerſtand liberalerſeits ſtoßen, um ſo weniger, 
als den Provinzialſynoden die Rechte der kirchlichen Geſetzzebung nicht 
zuſtehen, vielmehr nur weſentliche Verwaltungsbefugniſſe bewilligt wer⸗ 
den ſollen. Ganz unannehmbar iſt aber der Gedanke, die über Wohl 


und Wehe der geſammten Landeskirche entſcheidende Generalſynode nun 
auch wieder noch von den Provinzialſynoden wählen zu laſſen. Hier 


hat unſer evangeliſches Volk ein Recht, unmittelbar ein Wort mitzu⸗ 
reden, und die Looſung der freiſinnigen Richtung iſt unwiderruflich 
die: keine andere Wahl der Generalſyn ode, als die Wahl 
durch die evang. Gemeinden und die von ihnen gewählten 
Vertrauens⸗ oder Wahlmänner felber! Nicht eine vierfach 
durchgeſiebte Kirchen vertretung, in welcher alle Minderheiten allmäh⸗ 
lig mit Nothwendigkeit weggeſtimmt find, kann die Kirche retten, fon 
dern nur eine ſolche, in welcher die vorhandenen verſchiedenen Rich⸗ 
tungen zur ung ſchmälerten Entfaltung der ihnen wirklich zugehö ren⸗ 
den Macht und zur vollen Geltendmachung des ihnen einwohnenden 
geiſtigen Kapitals und ihrer kirchenbauenden Kräfte gelangen können. 
In dem Synodalkörper, welcher über die Zukaänft unſerer evangeliſchen 
Bolksgemeinde verfügt, fol und muß auch der Puls ſchlag der Volks⸗ 
ſeele friſch und kräftig zu ſpüren fein. — Die Regierung wie die große 
Mehrheit der außerordentlichen Generalſynode iſt den Konſcquenzen 
dieſer Forderung einſtweilen unbedingt entgegen. So möge man die 
Zeit der Verſtändigung über die richtige Ausführung dieſes letzten ent: 
ſcheidenden Schrittes lieher abwarten, als die proteſtantiſche Kirche, die 
unſerem Volkswohl noch vieles ſchuldig iſt, durch eine Überſtürzte und 
unheilvolle Verfaſſung ruiniren. Wenn die Kreis und Provinzial 
Synoden nach dem Regierungsentwurf Geſetz werden, ſo ſind wir ein 


mine fertig zu ſtellen, einen Beſtand von 7 Panzer⸗Fregakten, 1 Panzer⸗ 


* 


* at 10 
ſebr erhebliches Stück weiter. Die Bildung der Ge, gude 
zukünftiger Verſtändigung vorbehalten. — Uebrigens hal die am 


zuſammentretende Generalſynode bekanntlich nur zu bergthen und nichts “ 


zu beſchließen. Das Kirchenregiment iſt daher an den zu erwarten ben 
Rath in keiner Weiſe gebunden. Ueberdies hal daſſelbe, in dem es 
ſchon jetzt eine weſentliche Korrektur der Kreis- und Provinztal⸗Ord⸗ 
nung beantragen mußte, auf welcher dleſe außerordentliche General 
Synode beruht, von vornherein und prinzipiell die Unmaßzeblichkeit 
jenes Rathes ſelber zuzeſtanden. 

K Berlin, 22. November. [Die of 13 
über den letzten deutſch⸗franzöſiſchen Krieg; 
deutſche Flottenſtärke pro 1876.] Der letzte deutſch⸗ 
franzöſiſche Krieg hat auf militäriſchem Gebiet neben fo vielen anderen 
tiefgreifenden Aenderungen auch für die Kriegsgeſchichtſchreibung eine 
aſt vollſtändige Umwandlung zur Folge gehabt. Die firengite For⸗ 
chung, die forgfäitigfte Abwägung und Vergleichung aller Umſtände 
find in derſelben an Stelle des ideellen Aufſchwungs getreten, welche 
bei der Schilderung l Ereigniſſe für die großen, entſcheiden⸗ 
den Momente derſelben bis dahin nicht nur als erlaubt, ſondern als 
geboten erachtet wurde. Auch für dieſe Aenderung iſt die Anregung 
von deulſcher Seite ausgegangen, und bilden einerſeits dae deuiſche 
Generalſtabswerk und andererfeitd das als die Ergänzung deſſelben 
für den Feſtungekrieg zu erachtende große Sammelwerk, das auf Bes 
fehl der General Inſpektion des deutſchen Inzenſeurcorps von hierzu 
beauftragten Offizieren dieſes Corps bearbeitet wird und die eingehende 
Darſtellung der vielen im Verlauf dieſes Kriezes ſtattgehabten Bela⸗ 
gerungen zum Zweck bat, die anerkannten Vorbilder, denen jetzt in den 
kriegsgeſchichtlichen Werken aller Nationen nachgeſtrebt wird. Die 
1580 Bedeutung dieſer Erſcheinung bekundet ſich darin, daß gegen⸗ 
wärtig auch von den erbittertſten Gegnern Preußens und Deutſchlands 
die unbedingte Zuverläſſigkeſt der offiziellen deutſchen Kriegsbericht⸗ 
erftuttung als 9 unanteſtbar erachtet wird. Dafür war hin 
egen neuerdings im Auslande mehrfach das eben durch die Gründ⸗ 
ichkeit der Bearbeitung dieſer beiden Hauptwerke bedingte langſame 
Fortſchreiten derſelben angegriffen und als eine augenſcheinliche 
Schwäche der deutſchen Kriegsgeſchichtſchre bung hervorgehoben wor⸗ 
den. Die Sichtung des Materials und die ſonſtigen Vorarbeiten für 
beide Werke werden jedoch jetzt als ahzeſchloſſen bezeichnet, und auch 
dieſe einzige bisher wider dieſelben geltend gemachte Ausſtellung dürfte 
ſich in Zukunft ſchwerlich noch als zutreffend erweiſen. Nachdem vor 
einigen Wochen der erſte Band des Generalſtabswerks ſeinen Abſchluß 
gefunden hat, find von der Verlagshandlung von F. Schneider u. Co. 
in Berlin, in welcher das große offizielle deutſche Belagerungswerk 
erſcheint, gegenwärtig faſt unmittelbar hintereinander zwei neue Ein⸗ 
zelwerke deſſelben ausgegeben worden. ‚find dies: Die Zernirung 
von Metz von dem Hauptmann im Ingenieurcorps G. Paulus, und 
die Geſchichte der Belagerung von Belfort von dem Hauptmann im 
Ingenieurcorps Paul Wolf. Beide Einzelwerke greifen in Hinſicht 
der von ihnen geſchilderten Ereigniſſe dem bis jezt von dem Gene⸗ 
ralſtabswerke bearbeiteten Abſchuntt der Kriegsbegebenheiten voraus, 
und vermögen dieſelben deshalb für ſich noch ein beſonderes Intereſſe 
in Anfpruch zu nehmen. Es gilt dies namentlich von der Belagerung 
von Belfort, in welcher ſich die erſte bisher veröffentlichte offizielle 
Darſtellung der Entſcheidungsſchlacht an der Liſaine enthalten befindet. 
Beide Werke bieten außerdem aber ſowohl an ſich, wie in den ihnen 
beigegebenen wahrhaft meiſterhaft ausgeführten Karten und Plänen 
wiederum einen ſo recht ſchlagenden Beweis der Vorzüge der neueren 
deutſchen kriegswiſſenſchaftlichen Arbeiten, und kann in denſelben ein 
erneuter Beleg dafür geſehen werden, daß keine der größeren europät- 
ſchen Armeen über irgend einen Kliegsabſchnitt derſelben eine Kriegs 
lileratur beſitzt, welche auch nur annähernd mit der verglichen werden 
könnte, die mit dem vollſtändigen Abſchluß der N beiden 
Hauptwerke die deutſche Armee über den Krieg von 1870/1871 beſitzen 
wird. — Die noch rückſändigen Panzerungs⸗ und Ausrüſtungsarbeiten 
gu hen Beinen ae r W een 1 
er Große“ ſollen, wie verlautet, in dem Make beſchleunigt 
um eine Indienſiſtellung des Tnzendnnten Cech ſchon ois Zum 
nächſſen Frühjahr und die des zweitzenannten Schiffs bis Mitte 
nächſten Sommers, oder ſpäſeſtens doch bis zum nächſten Herbſt er⸗ 
möglichen zu können. Die gleiche Maß egel dürfte auch für die beiden 
neuen Schrauben Korvetten „Thusnelda“ und „Leipzig“ verfügt werden. 
Die Zuſammenſtellung eines großen Uebungsgeſchwaders für den Som⸗ 
mer nächſten Jahres wird außerdem als beſtimmt beabſichtigt bezeichnet. 
Die unmittelbar aktiv verwendungsfähigen deutſchen Seeſtreitkräfte 
würden im nächſten Jahre, wofern es gelingen follte, die Thurmechiff⸗ 
Fregatte „Friedrich der Große“ bis zu dem zuvor angeführten Ter⸗ 


Jaugendſchriften. 


Auf unſerem Schreibtiſch erſcheint Jahr aus Jahr ein ſobald die 
erſten Schnecflocken fallen oder gefallen find, eine große Anzahl ſpe⸗ 
ziell für die Jugend beſtimmter Bücher, die ihre Ex ſtenz hauptſächlich 
mit dem Hinweis auf das herannahende Weihnachtsfeſt motiviren. Allen 
voran geht diesmal die rührige Verlagshandlung von Eduard 
Trewendt in Breslau, welche eine ſtattliche Reihe hübſch aus. 
geſtatt ter derartiger Werke zu Markte bringt. Darunter befinden ſich 
zunächſt zwei in neuen Auflagen: Gabriel Ferry's „Waldläufer“, 
bearbeitet von Julius Hoffmann, erſcheint in achter, Karl Müller's 
„Die jungen Büffeljäger“ in dritter Auflage. Ferry's Er⸗ 
zählungen aus dem amerikaniſchen Waldleben ſind uns Allen bekannt; 
wer hat nicht dieſe Schilderungen der Prairien und Wälder, der 
Kämpfe mit den Indianern, der Jagoſzenen u. ſ. w. mit lebhaftem 
Intereſſe gelefen! Wie wir einſt, wird ſich auch die jüngere Gene ⸗ 
ralion noch jet daran erfreuen, zumal die Tendenz der Bearbeitung 
eine durchaus ſittlich enle iſt. Müller's Buch giebt im Gewande der 
Erzählung gleichfalls farbenreiche Bilder aus dem Wellen; der Ber 
faſſer nennt es ein Naturgemälde für die reifere Jugend gebildeter 
Stände nad fieht für vie Treue und Wahrheit des verwendeten S’offed 
ein. Das Buch will in anmuthiger Form belehren und wird dies Ziel 
bei ſeinem Leſerkreiſe gewiß erreichen. Stofflich am nächſten ſteht den 
vorgenannten Schriften Armand's Erzählung aus Texas „Die ge» 
raubten Kinder.“ Die Geſchichte iſt von dem als Kenner 
Amerikas bekannten Verfaſſer ganz hübſch erfunden und in 
für die Jugend gecigneter Form dargeſtellt. Ein Vor⸗ 
zug derſelben iſt, daß die Kinder wirklich kindlich auftreten 
und fo Handeln, wie es ſich für ihr Alter ziemt. Auch 
dürfte es nicht zu unterſchätzen fein, daß der Verfaſſer die In⸗ 
dianer nicht, wie häufig genug geſchehen, als halbe Beſuen darſtellt, 
ſondern auch ihnen allgemein menſchliche Eigenschaften zuerkennt. 
So werden, um nur Eins zu erwähnen, die beiden weißen Kinder 


von den Jadianern geraubt, weil ihr Häuplling die Kinder außerordent⸗ 


lich lieb bat. Alle drei Bücher find mit zahlreichen Illuſtrationen ger 
ſchmückt. 

Von der bereits im vorigen Jahr begonnenen „Aus wahl 
Boj⸗ Dickens ſcher Erzählungen“, für die Jugend bes 
arbeitet von Oskar Höcker, iſt das vierte und fünfte Bändchen er⸗ 
ſchienen: „Eine dunkle That“ (nach Barnaby Rudge“) und „In der 
Schule des Schickſals“ (nach „Martin Chuzzlewit“). Wir haben ſchon 
früber aus geſprochen, daß uns dieſe Zugänglichmachung der beſten 
Werke des großen engliſchen Dichters für jüngere Kreiſe verdienſtlich 
erſcheint, zumal der Bearbeiter beſtrebt iſt, das Originalkolorit mög⸗ 
lichſt treu wiederzugeben. 
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— Der vom Magiſtrat zu Dortmund zur Berufung in das 
Herrenhaus präſentirte neue Oberbürgermeiſter Wilhelm Becker iſt 
durch Allerhöchſten Erlaß ins Herrenhaus berufen worden; Herr 
Becker hat demſelben bereits vom 28 Dezember 1868 bis zum Aı8s 
ſcheiden aus ſeiner früheren Stellung als Oberbürgermeiſter von 
Halberſtadt angehört. Sein Vorgänger in Dortmund, Dr. Hermann 
Becker, iſt bekanntlich gegenwärtig Oberbürgermeiſter von Köln und 
gehört dem Herrenhauſe nicht mehr an. 


— Die „Poſt“ nennt nun den Namen des, hochariſtokratiſchen 
Geiſtlichen“, welcher, wie mitgetheilt, namens der Ultramontanen 
den Verſuch machte zu erfahren, ob vielleicht bei einem Regierungs⸗ 
wechſel Ausſichten zu einem Kompromiß entſtehen dürften, und aus 
hohem Munde“ einen abweiſenden Beſcheid erhielt. Es iſt der Kano⸗ 
nikus Graf Spee, früher Mitglied des norodeutſchen Reichstages 
und der Zentrumsfraktion geweſen. 

— Nach einer Entſcheidung des Miniſters der geiſtlichen u. ſ. w. 
Angelegenheiten iſt, laut 8 5 Nr. 1 des Geſetzes vom 20. Juni d. J., 
in katholiſchen Pfarrgemeinden nur der Pfarrer von Amts wegen 
Mitglied des Kirchen vorſtandes uad kann in dieſer 
Eigenſchaft überhaupt nicht, alſo auch nicht durch Kap äne, vertreten 
werden. Nach dieſem Grundſatz iſt in allen Fällen bereits bei der 
erſten Zuſammenberufung der neugewählten Kirchenvorſtände zu vers 
fahren, und es bilden namentlich auch diejenigen Gemeinden keine 
Ausnahme, in denen die Pfarrſtellen zwar unbeſetzt, die Kapläne aber 
rechtsgültig mit der Vertretung der Pfarrer, bezw. der Beſorgung der 
Pfarrgeſchäfte beauftragt ſind. 

— Die Verhandlungen der außerordentlchen Generalſynode 
werden am 24. d. Mts. Vormittags 11 Uhr im Sitzungs⸗ 
ſaale des Herrenhauſes ihren Anfang nehmen. Amtliche ſtenogra⸗ 
phiſche Berichte werden über dieſe Berathungen nicht aufgenommen. 
In den letzten Tagen ſoll der Rücktritt des Ober⸗Kirchenraths⸗Präſi⸗ 
denten Hermann in Frage geſtanden haben. Die „Tribüne“ ſchreibt 
nämlich: 

„Der Kaiſer fol bezüglich der erſten ihm unterbreiteten Vorſchlags⸗ 
liſte ein Befremden ausgedrückt haben, daß nicht über Jeden der zur 
General⸗Synode Vorgeſchlagenen ein etwas ausführlicher Bericht bei⸗ 
gefügt geweſen ſei. Wenn es ſich darum handelt, jo etwa äußerte 
ſich der Monarch, Orden zu verleihen, ſo muß ich mich durch, wer 
weiß wie viele, Berichte durcharbeiten, und hier, wo es gilt, könig⸗ 
liche Vertkrauensmänner in die Synode zu bringen, ſoll ich ohne Weis 
teres entſcheiden? Der König ordnete an, daß ihm eine andere Vor⸗ 
ſchlagsliſte unterbreitet werde. Dieſe zweite Lille des Präſidenten 
Hermann war nun ſchon anders, denn der Sa hatte gewünſcht, es 
ſollten ihm Männer vorgeſchlagen werden, die ihm genauer bekannt 
wären. Die jetzt ernannten Dreißig find ſämmtlich theils alte Staats⸗ 
der ſt kannte Männer, Dr. Hermann 
r weiſung er erſten Vorſchläge nicht im 
Stande ſein, noch länger als Präſident des Ober⸗Kirchenrathes zu 
fungiren, und ſetzte von dieſer feiner Eutſchließung den Kultusminifier 
ſofort in Kenntniß. Es gelang aber dem Miniſter, Herrn Hermann 
anf andere Gedanken zu bringen, und ſo wird er am 24. November 
die General Synode eröffnen und leiten — Alſo die Fama, für deren 
Mitwiſſenſchaft in Angelegenheiten des Kabinets wir einzuſtehen freil⸗ 
ich nicht geneigt ſind. 

Die Mitglieder der Generalſynode waren zum Theil heute bereits 
hier eingetroffen. Herr v. Kleiſt⸗Retzow hatte feine Getreuen Abends 
ins Herrenhaus zu einer Beſprechung beſchieden. Zum Präſidenten 


Speziell für Mäochen beſtimmtz it ein kleines Buch von Cl. v. 
Meichsner mit dem Titel „Finder bühne.“ Daſſelbe enthält 
fünf kleine Lufifpiele zur Aufführung für darſtellungsluſtige kleine 
Schauſpicler, zumeiſt weiblichen Geſchlechts. Es mag dahingeſtellt 
bleiben, ob die Neigung der Jugend zum Komödienſpiel zu begünſtigen 
iſt, namentlich wenn es ſich um ein gewiſſes gefährliches Alter han⸗ 
delt. Wer dieſe Frage bejaht, wird in dem Büchelchen geeignete Un⸗ 
terſtützung finden. An die Allerlleinſten unter den Kleinen adreffirt 
ſich „Aus Wald und Flur ', Thiergeſchichten für erzählende 
Mütter, Kindergärtuerinnen und kleine Leſer. Mögen fie die hier ger 
botenen wunderbaren Geſchichten nun ſelbſt leſen oder ihrer Erzählung 
wißbegierig lauſchen: fie werden daran gewiß Vergnügen haben und 
beruhigter zu Bett gehen, als es oft geſchehen ſoll. Auch die zuletzt 
erwähnten Sachen entbehren nicht reichen Bilderſchmucks. 


» Der Krieg gegen Frankreich 1870 bis 1871. Von Th. 
Fontane. II. Band. Der Kelez gegen die Republik. I. Halbband. 
In und vor Paris bis zum 24. Dezember. Mit 41 Plänen in Holz⸗ 
ſchuitt. 1875. 27% Bogen Lx. 8. Preis 750 Mark. Verlag ber k. 
Geh. Ober⸗Hofbuchoruckerei (R. v“ Decker) in Berlin. Der dritte 
Halbband des bedeutenden Werks hat focben die Beeile vertaffen und 
umfaßt die Kriegszeit vom Tage von Sedan bis zu Weihnachten, das 
unfere deutſche Armee vor Paris feierte. Die großen Vorzüge dieſes 
populären Geſchichtswerkes wurzeln nicht allein in dem warmen Pa- 
triotismus, der die Feder des Verfaſſens führte, ſondern auch in dem 
ganz unnachahmlichen Talent des Erzählens, des glücklichſten Zuſam⸗ 
menſtellens und Ane nanderreihens gleichzeitiger Begebenheiten, vor 
allem aber in der Sichtung des gewaltigen Stoffs. Ob und welchen 
Werth Fontanc's Bach für die Kriegs wiſſenſchaft haben wird, das ver⸗ 
mögen wir als Laie nicht zu beurtteilen. Und wenn wir auch dieſe 
Frage verneinen müßten, fo können wir doch eine andere Frage be 
jahen, ob Foutanc's Werk ein friſches Exinnerungsblatt für den gebil⸗ 
deten Laienſtand zum Gedächtniß der großen Beit von 1870 bis 1871 
bleiben wird. Hervorzuheben ſt das Streben des Verfaſſers nach Ob⸗ 
jettiwität. In ber Beſchreihung der einzelnem Kämpfe, die vor Faris 
ſtatlſanden, utirt er nicht allein die Berichte der deutſchen Befehlshaber, 
ſondern auch die der franzöſiſchen und überläßt es dem Leſer, an der 

and der Thuſachen aus heiden zu erkennen, auf welcher Seite die 
Wahrheit, auf welcher die Lüge war. — Am intereſſanteſten wird dem 
Leſer der erfie Ahſchnitt fein, welcher bis Geile 52 die Vorgänge in 
Paris vom 1. bis 19. September ſchilbert. Während wir in Berlin 
ſchon am Sonnabend, den 3. September 1870, den Ausgang der Schlacht 
bei Sedan wußten und ſich unbeſchreidlicher Jabel aller Gemüther be 
mächligte, erfuhren die Pariſer erſt am Sonntage darauf die unglück⸗ 
liche Wendung der Kriegswürfel. Kein Wunder konnte es fein, daß 
der algemeine Un wille zur Revolution trieb, die Kaiferin zur Flucht 
zwang und die bekannten ſkandalöſen Vorgänge in der Deputirtenkam⸗ 
mer entflehen ließ. Dieſe Details ſind höchſt intereſſant beſchrieben 
und bat namentlich dos bekannte Buch von Sarcey: „Paris während 
der Belagerung“ dem Verfaſſer ein reiches Material über die Zuſtände 
der Weltſtadt während dieſer Zeit an die Hand gegeben. Der vierte 


Halbband (Schluß) wird gewiß bald nachfolgen. Die Geſchichtslitera⸗ 


tur jener großen Zeit iſt dann um ein gediegenes Werk reicher. Daß 
die ſypiſche Ausſtattung mit den eingefügten 44 Plänen eine ſehr ele⸗ 
gante iſt, brauchen wir im Hinblick auf die allbewährte Verlags Firma 
nur andeutend zu erwähnen. 


* Aalfang in der Oſtſee. An der Küſte beim Kleinen Belt, 
von Gicuner dis an die Münvung der haderslebener Föhrde, hat man 
in dieſem Herbſt einen fo enormen Aa fang gemacht, daß felbit die 
älteſten Leute vort behaupten, auch nicht annähernd einen ſo reichen 
Fang erlebt zu haben. Es iſt öfter vorgekommen, daß mehrere Fiſcher 
in einer Nacht jeder für etwa 600 Mk. gefangen baben; vereinzelt 
liegen auch Beiſpiele vor, daß ein Mann ber 2000 M. in einer Nacht 
verdiente. Die anhaltenden öſt ichen Stürme haben wohl die Aale 
an die Küſte herangetrieben ; denn auf Fübnen, wo fonft der Aalfang 
reicher als dei Hadersleden zu ſein pflegt, iſt ſehr wenig gefangen. 


* Ein Probeeſſen von Arſenik wurde von der grazer Natur⸗ 
foriher » Berfammlung veranflalter. Ein 50 Jahre alter Mann der» 
zehrte in einem Stückchen Weißbrod 03 Gramm, d. t. etwa 5 Gran 
Auripigment. ein 55jähriger Mann aß ein 0,4 Gramm, d. i. etwa 7% 
Gran wiegendes Stück weißen Arſeniks (arſeniger Säure), beide alſo 
je eine Quanlität, welche für jeden an den metbodiſchen Genuß des 
Giftes nicht Gewöhnten erfahrungsmäßig als ſicher tödtſiche Gabe zu 
bezeichnen iſt. Sie befanden ſich ſowohl unmittelbar nach dem Genuſſe 
als auch in den nächſtfolgenden Tagen, während deren fie im ſtädti⸗ 
ſchen Kran kenhauſe zu Graz unter ärztlicher Kontrole verblieben, ganz 
wohl und wurden dann der Verſommlung, ebenſo bühend und friſch 
wie zuvor ausſehend wieder vorgeſtellt. * 


Der Schah von Perſien als Richter. Das in Bagdad 
erſcheinende Regierangablatt „Zevra“ enthält folgende intereſſante 
Mittheilung: Einige Bewohner der perſiſchen Provim Arabiflan, 
müde der ſchlechſen Nehandlung, die fie von türen Vorgeſetzten zu er⸗ 
leiden hatten, beſchloſſen an den Schah eine Petition zu richten. Kaum 
hatte aber der General⸗Gouverneur diefer Provinz, der Peinz Hitſch⸗ 
met el-Danlet, von dieſem Vorbaben gehört, fo ließ er dieſe Petition 
fogleich zerreißen und Deu jenigen, die fie unterferitgt hatten, den Leib 
mit glühenden Eiſenſtangen durchſtozen. Daraufhin befahl der Schah, 
dieſen Prinzen, der fein nächſter Verwandter iſt, dann deſſen Stell⸗ 
vertreter, den Vezier Ferdlallah Khan, und den Intendanten des 
Prinzen, Efraß jab Khan, vor feinen Richterſſubl zu bringen und bier 
verurtheilte er alle drei zum Tode. Erſt auf vieles Fürbitten der 
Großen ſeines Reiches verordnete er, daß der Prinz bios in's Ge» 
fängniß geworfen werde; dem Veiter ließ er ein paar bundert Stock⸗ 
ſtreiche auf die Fußſohlen geben, den Intendanten dagegen hinrichten. 
Nach einer Inhafttrung von fünf Tagen erhielt der Prinz ſeine Frei⸗ 
heit wieder, worauf ihn der Schah einen Mantel und einen koſtbaren 
Dolch zum Geſchenk machte. Auch lien er ihn von einer zahlreichen 
und auch glänzenden Begleitung nach Arabiſtan zurückführen und dort 
wieder als Statthalter einſetzen. Man erſieht daraus, was der 
Ag 5 von feiner Reife durch die europäiſchen Staaten 

rofitirt hat. 
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Präfident des Herrenhaufes, gewählt werden. 

„Nachdem der König den Präſidenten und die Rathe des Ober⸗ 
Verwaltungsgerichtes ernannt, fand am 20. d. M. die 
Einführung derſelben in ihr Amt durch den Miniſter des Innern 


$ 
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M 
ö bung der in Frage 
. Perſtus ſprach hierauf 
te die Mitglieder des 
aſſung der Aufgaben 
e des 8 waren . 
gerichtes maßzedenzen Geſichtspunkte. Schließlich unterzog der Mint. 
er Graf zu Eulenburg noch die ſämmtlichen Geſchäfksräume ber 
nenen Behörde einer genauen Beſichtigung. Unmittelbar hieran ſch Rt 
is — erſte Sitzung des Gerichtshofes unter dem Vorſitz feines Prä⸗ 

enten. 
— Dem Vernehmen nach würde in dem nächſijährigen preußiſchen 
Staatshaushalts- Etat auch der Errichtung einer Schule für dra⸗ 
matiſche Kunſt Berüdfihtigung zu Theil werden. Wenn eine ſolche 
Berückſichtizung eintritt, fo Tät ſich annehmen, daß das neu zu er⸗ 
richtende Inſtitut mit der Akademie der Künſte in Verbindung geſetzt 
werden werd, in welcher ja die aukübende Tonkunſt auch bereits vie 
gebührende Stelle gefunden hat. Der aus Weimar eingefandte Orga" 
niſationsplan dürfte im Weſentlichen Zuſtimmung gefunden haben. 
Freilich gehören nach dem jetzigen Stande der Geſebzsebung die Thea. 
ter zur — Gewerb polizei, und erſt kürzlich haben wir ja geſehen, daß 
das Verbot mimiſcher Darſtellun en aus dem Alten und Neuen Teſta⸗ 
ment nicht etwa unter Zuztehung des Miniſters, welchem die Kunſt 
angelegenheiten untergeordnet ſind, ſondern lediglich von den Diezipli⸗ 
nar⸗Miniſtern ausgegangen iſt. Vielleicht führt die Regelung der 
Theaterverhältniſſe auch zur Abschaffung der beſtehenden Theaterzenſur. 
elplin, 18 November. Dem . Geſ.“ wird aus Pelplin geſchrie⸗ 
D einem aus Weſtpreußen ſtammenden und jetzt in Mil⸗ 
waukee (Nordamerika) angeſtellten katholiſchen Pfarrer iſt an einen 
Geistlichen in Danzig ein Schreiben eingegangen, weren derſelbe fast 
daß in Nordamerika ein Mangel an katholiſchen Beinli 
[en herrſcht und daß namentlich der pol niſchen Sprache kundige 
Prleſter dort ſofort gute Stellen erhalten können. Wie wir hören, 
wollen denn auch viele lunge Geiſtliche auswandern, welche in Fo ge 
des Kirchenkonfliktes in Preußen zur Zeit keine Anſtellung erhalten. 

| Verleihung der 
Esteerbuung von 1808 
in Form 


en worden. Seit ſeinem Amtsaustritt ruhte die Kette im Depo⸗ 
orium. Jetzt hat der Kailer un König, wie die „Poſt“ fchreibt, fie 
bieder verliehen durch Kabinelsordre vom 1. November d. J jedoch 
nicht der Perſon allein, ſondera dem Amt. Es heißt in der erwähns 
ten Kabinetsordre, daß der Stadt für den erſten Bürgermeiſter die 
Befugniz zum Tragen der vorſchriftsmäßigen Amtsinſtanſen als ein 
mit tem gedachten Amte dauernd verbundenes Recht ver 
liehen werde. Die Inſignien beſteben, wie erwähnt, in einer ſchweren 
goldenen Kette, an welcher, durch einen Keitenarm verbunden, eine 
goldene Medaille, mit der Mauerkrone geziert, befeſtigt iſt. 

J Breslau, 22 Novimbr. [Bolkszählung. Vom Dom. 
Die Vorbereitungen zur Volkszählung am 1. Dezember find hier in 
vollem Gange und in den einzelnen Bezirken bereits fogenannie Ins 
ſtruktions⸗Verſammlungen abgehalten worden, für die überall eine an⸗ 
ertennenswerlhe Betheiligung zu regiſtriren iſt. Im Ganeen iſt Bres⸗ 
lau in 1809 Zählbesirke eingetheilt und umfaßt ſeder verſelben durch. 
schnittlich 40 Paus haltungsvorſtände. Die Aufbringung der Zähler iſt 
eine ziemlich mühſame geweſen und hatte das ſtaliſtiſche Bureau zu 
dem Hüfemittel gegriffen, ämmtliche königlichen Behörden aufzufor⸗ 
dern, ihm eine Anzah Beamte as Zähler zuzuweiſen. Einzelne Be⸗ 
böcben haben ſich hierbei ſehr entzegenkommend bewieſen andere wie: 
der das Gegentheil, ſo z. B, haben die Regierung, das Stadt⸗ und 
Kreisgericht zu dem Zählgeſchäft nicht einen einigen Beamten über. 

wieſen: Die Stadt ſelbſt ſendet ihr ganzes Kontingent an bezahlten 

und unbezablten Kommunalteamten ins Feld, unter Anderen 68 Bezirks. 

vorſteher nebſt eben fs viel Stellvertretern, 25 Armen⸗Vorſteher, 136 

Frmenväter, 156 Klaſſenſteuer⸗Beamte 59 Schiedsmänner, 122 Schul. 

Vorstände, 142 Magistrats Beamte, 255 Elementarlehrer, 157 Lehrer 

an höheren ſtädtiſchen Schulanſtalten u. ſ. w. Die noch fehlenden Zäb⸗ 

ler ſind aus Freiwilligen aller Klaſſen ergänzt worden. Auf Anord⸗ 
nung des Magiſtrats find in den oderen Klaſſen aller Schulen Vor⸗ 
träge über die Bedeutung der Volks⸗ und Gewerbezählungen gehalten 
worden. — Der Deözeſan Verwalter Regierungsratb v. Schukmann 
iſt, nachdem die hieſtzen Kaſſen, inkluſide alle Stiftungs onds mit 

Aber % Millionen Mark in amtliche Verwaltung genommen oder, 

wie die „Schleſ. Volksztz.“ meint, im Strudel untergegangen find, 

nach Oberſchleſien gereift, um die fernerweite Bewirthſchaftung der 
diſchöfſichen Domainen, welche zur Zeit von einem früher pönilendir⸗ 
ten Geifllichen verwaltet werden, zu regeln. Man iſt in klerikalen 
und überhaupt in ultramontanen Kleiſen ſehr geſpannt auf die Maß 
nahmen, welche Herr v. Sch kmann in dieſer Beziehung treffen wird. 

Hannover, 18. November. Anläßlich der Klapp'ſchen Affaire iſt 
aus liberalen Kreiſen der Provinz Hannover eine Adreſſe an den 

Naiſer, „betreffend den Nothſtand in der evangeliſch⸗lutheriſchen 

Kirche der Provinz Hannover“ hervorgegangen und am 12. d. M. mit 
» 17,000 Unte ſchriften von Osnabrück nach Berlin geſandt worden. 
ie Das ſehr umfangreiche Akienftüd geht in die Bitte aus: 

I Ew. Mafeſtät wole auf dem anſcheinend einzigen Wege, der zur 
za Asyüife des Nothſtandes unterer kirchlichen Verhälkniſſe erübrigt, näm⸗ 
n lich durch Herbeiführung eines durchgreifenden Wechſels in den Per⸗ 
je fön ichkeiten des königlichen Landes konſiſtorſums zu Hanno 
a der, den gegenwärtigen Mißſtänden in der Leitung unſerer lutheriſchen 
Provinzialkerche Abhülfe verfaffen.* 
1. . Aus Baden, 20: November. Die Angelegenheit Olattfel ; 
8 der's — des Prieſters, der gegen das Verbot der Kurie um Dis⸗ 
r bpenſation vom Staatsex men nachgeſucht und dem die Regierung die 
er Pfarrei Balg bei Baden Baden überwieſen kat — ift noch nicht ab⸗ 
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f. aeeſchloſſen. Man ſchreibt darüber 15 = Br 

3 hat nämlich die freiburger Kurie trotz energiſcher Auffor⸗ 
8 En — Staatsregierung dem Ernannten die kirchliche Inſtitution 
en verfaßt, und wie es beißt, den bisherigen Pfarrverweſer in Balg an- 
n dewieſen, das Pfarrhaus beſetzt zu halten, die Kirche dem Glattfelder 
rt in verſchließen und in allen Fällen „nur der offenen Gewalt zu wei⸗ 
er cen“. Außerdem ſei unter Zuſtimm ung der (ultramontanen) Ge⸗ 
en meinde Balg von Seiten der Kurie angeprdnel worden, den römiſch⸗ 


wi d wahrſcheinlich der Graf Otto zu Stolberg ⸗Werniserode, der 


tholiſchen Gottesdienſt im Rathhauſe abzuhalten, wofern Glattſelder 


de Kirche betrete. Hiergegen fol Seitens der Regierung die Anord- 
nung getroffen worden ſein, daß Glattfelder am 23. d. unter dem 
Schutze der Gendarmerie die Pfarrei und das Pfarrpaus bezieht und 
bei den geringſten Rubeftörungen die Gemeinde Balg militärische 
Einquartierung erhält. Der Bürgermeifter hat fofortige Adfegung zu 
gewärtigen und das Rathhaus wird abgeſchloſſen, im Falle derſelde 
das letztere dem römiſch katholiſchen Gottesdienſte zur Verfügung 
ſtellen würde. Als Vorwände, dem genannten geſetzestreuen Prieſter 
die kirchliche Jaſtitution verweigern zu können, bat die Freiburger 
Kurie drei Punkte aufgetrieben: Glattfelder's Verkehr mit einem 
Gendarmen der „Altkaiholik, fein fol, Beſuch eines Gaſthauſes, und 
zwar weil der Beſitzer ein Ifrgelit iſt, und defectus natalium Be⸗ 
züglich des letzteren ſoll das Staatsminiſterium der Kurie nahe gelegt 
haben, es fei nachzuweiſen bereit, daß verſchiedene römiſch katholische 
und hochgeſtellte Geiſtliche die Söhne katholiſcher Geiſtlichen ſeien (J. 
Seltſam, daß die Kurie mit dem Leumund der Prieſter gerade nur 
in dem Augenblicke fo ſtrupulös wird, wenn dieſe daran gehen, ſich 
zu erinnern, daß ſie auch Pflichten als Staatsbürger haben! 


München, 19. Novbr. Das kgl. Militärbezirksgericht München 
hat vorgeſtern den Sekondelieutenant Freiherrn v. Melchthal 
vom 2. Küraſſier⸗Regiment wegen Verbrechens des Mißbrauchs der 
Dienſtesgewalt zu 21 Tagen geſchärften Stubenarreſtes verurtheilt. 
Der Lieutenant hatte nämlich gelegentlich des Reitunterrichts in Nym⸗ 
phenburg dem Küraſſier Kunz mehrere Hiebe mit dem Reitpeitſchen⸗ 
kaopfe auf den Kücken verſetzt, ſo daß ſich der Soldat beim Bader 
Schröpfköpfe ſetzen laſſen mußte, da er den Rücken voll blauer Strie⸗ 
men hatte. Derſelbe Soldat wurde auch auf Befehl des Lieutenants 
11 Nächte im leeren ungeheizten Schulzimmer eingeſperrt „um beſſer 
zu lernen.“ — Der Streit über die Möglichkeit einer Steuer ver⸗ 
weigerung dauert in unſerer klerikalen Preſſe fort. Auch das be⸗ 
kannte Zöpfl'ſche Gutachten erregt bei den „Extremen“ geringe Be⸗ 
friedigung; dieſelben nennen es mattherzig und das würzburger „Frän⸗ 
kiſche Volksblatt“ hält es ſogar für eine von den „gemäßigten“ Füh⸗ 
rern „beitellte” Arbeit. Das heißt nun gewiß dem greifen katholiſchen 
Staatsrechtslehrer in Heidelberg Unrecht thun. 


Oeſterreich. 


Wien, 20. Novbr. Franz, Erzherzog von Oeſter⸗ 
reich⸗Eſte, Herzog von Modena, ift heute Nachmittags 
5 Uhr bier geſtorben. Ueber feine Erkeankung und den fo 
plötzlich eingetretenen Tod wird Folgendes berichtet: 

Der Erzherzog war im Oktober an einem Gehirnleiden erkrankt 
hatte ſich jedoch wieder berelis fo weit erholt, daß er eine Reife 9960 
Baiern antreten konnte. Es ſchien, daß das Leiden gehoben wäre, 
und der Leibarzt des Herzogs, Oberſtabsarzt Angelini, erlaubte die 
Rückteiſe nach Wien. Dienſtag traf der Herzog bier ein und erlitt 
ſofort wieder einen Anfall jenes Gehirnleidens. Seit Freitag blieb 
der Herzog bewußtlos, dis heute, Sonnabend, der Tod um 5 Uhr 
Nachmittags eintrat. Die Leiche wird ſezirt und einbalſamirt. Das 
Leichenbegängniß kann erſt nach Bekanntwerden der Beftimmungen 
des Teſtaments eintreten. Man hatte die Erkrankung des 
Erzherzogs mit aller Sorgfalt geheim gehalten, ſo daß dem 
Bekanntwerden der lebensgefährlichen Verſchlimmerung in feinem 

uftaude die Nachricht von ſeinem Ableben unmittelbar folgte. — 
Franz V. Ferdinand Geminian, Erz herzoz von Oeſterveich Eſte, 
königlicher Prinz von Ungarn und Böhmen, Herzog von Modena, 
Maſſa, Carrara und Guaſtalla war der am 1. Juni 1819 geborene 
Sohn des Herzogs Fran IV. von Modena und deſſen Gemahlin, 
der Herzogin Maria Beatrix Bictoria Joſephine (Tochter des ver⸗ 

rdenen Königs Bicior Emanuel I von Sarainien), Erzherzog 


ſto 
Frag folgte feinem Vater am 21. Januar 1846 in der Regierung 


des Großherzogtbums Modena, welches durch Dekret des Königs 
Victor Emanuel II. vom 18 März 1860 mit dem Königreiche Sar⸗ 
dinien vereinigt wurde; dieſem Akte trat Herzog Franz V. durch 
Proteſt aus Wien vom 22. März 1860 ae Erzherzog Franz 
war KR. Feldmarſchall-Lieutenant und Inhaber des KR. Infanterie“ 
Regiments Nr. 32. Vermählt war derfeibe feit 20. März 1842 mit 
der Herzogin Adelgunde, des verſtorbenen Köalns Ludwig I. von 
Baiern Tochter; er hinterläßt keine Kinder. Durch ſeine Schweſter, 
die Herzogin Maria Thereſe, die Gemahlin des Grafen Chambord, 
ftand der Verſtorbene in naben Beziebungen mit dem Haufe 
Bourbon; eine zweite Schweſter, die Herzogin Maria Beatrix, iſt 
an den Infanten Jobann von Spanten vermäblt und die Mutter des 
Infanten Don Carlos. — Der Erzhertog Herzog bewohnte in Wien 
das in der Beatrixgaſſe gelegene Palais Eſte. Mit der Oeffendlich⸗ 
leit trat der Verſtorbene wenig in Berührung. 
a N F 7 
Frankree ig. 
Verſailles, 18. November. In der heutigen Sitzung der 
Nationalverfammlung wurden mehrere kleinere Vorlagen 
berathen. grlegemi 
Bei Beginn derſelben legt der Kriegsminiſter einen Geſetzent⸗ 
wurf, betreffs der Befeſtigung von Belfort 5 5 einen 
weiten zur Modifizirung der Cadresgeſetze auf den 
Tic des Hauſes. Dieſelben werden, nachdem die von Herrn 
von Ciſſeh beantragte Drinzlichkeit votirt wurde, an die Armee: 
kommiſſion verwieſen. Nach Abfertizung mehrerer Geſchäfte, die kein 
allgemeines Intereſſe bieten, ſteht die Berathung eines Geſctzentwurfs 
auf der Tagesordnung, wonach die militäriſche Strafgeſetz⸗ 
gebung vom 27 Jali 1872 und 24. Juli 1873 mit dem früheren 
Milnuärſtrafgeſetzbuche in Einklang gebracht werden foll. Referent 
General Robert erklärt, daß es ſich darum bandle, gewiſſe 
Strafbeſtimmungen, die bisher nur die aktive Armee betrafen, auch 
auf Die Neferve und Territorialarmee auszudehnen. Die Artikel 1 
bis 12 werden ohne erhebliche Debatte angenommen. Zu Art. 13 
wünſcht Herr Faye zu willen, ob die Kommiſſton mit der Vorlage 
die Reſerdiſten auch dann den militäciihen Gerichten üsermeifen wolle, 
nachdem dieſelben außer Dienſt find, d. h. in Kriegszeiten wie in 
Bejahendenfalls werde er gegen den betreffenden 
Paragraphen ſtimmen. General Robert erwidert, daß nach der 
neuen Geſetzzebung jeder Franzoſe bis zu ſeinem vierzigſten Jahre 
Soldat ſei. Man hätte fomit alle Militärs, ſowohl die der Terrifo⸗ 
rialarmee als die der Reſerve, als auf Urlaub ſtehend betrachten 
können. Dieſes Syſtem habe der Kommiſſton aber zu ſtreng geſchienen 


Spionage, Verrath und Verfuchung zur Deſertion, mußten immer 
unter die milttäriſche Jacisdiktion fallen. 


ſt N 
en Gerichte barkeit unterzogen bleiben. Nach dieſen Erklärungen 
En 2 Vorlage ohne weitere Debatte angenommen. 


dements zum eigentlichen Wahlgeſetze vorliegen und daß die Kommiſ⸗ 
'on erſt zehn derſelben prüfen konnte. Präſident v. Mudiffiet füt 
binzu, daß, falls dieſe Vertagung angenommen werde, die Verfamm⸗ 
lung ihre Sitzungen bis dahin ſuspendiren müſſe. Das Haus giebt 
ein Votum in dieſem Sinne ab und die nächſte Sitzung wird fomıt 
erſt am Montag, den 22 d. M., ſtattfinden. 


Nußland und Polen, 
— Das ſchamloſe Buch der Amerikanerin Fanni 
Lear iſt bekanntlich von der pariſer Polizei ſofort konfiszirt worden; 
aber alsbald war auch das Gerücht aufgeſprungen, die ruffiige Re⸗ 


gierung habe die Hand dabei im Spiele gehabt und die Beſchlag⸗ 


nahme erwirkt. Eine „fremdländiſche Geſandtſchaft“ in Paris [aus 
er 9 en Br ſich wohl auf die deutſche Botihaft 

ießen bat, darüber befragt, einen Bericht t, aus dem die 
„Polit. Corr.“ folgenden Auszug mittheilt: EM 


Meine Erkundigungen haben ergeben, * verwerfliche Buch 


0 5 UL ei en es? Diefigen 
aft, ſondern einfach von der Sitttenpoſizei ; 

Haß es bei ſeinem erſten Erſcheinen mit wahrer Gier Sun 
worden ift, hat allerdings feine Richtigkeit? ebenfo, daß man es von 
Seiten der Gegner Rußlands eifrig ausbeutet, um das Land, wel⸗ 
dem man keinen weiten Krimkrieg machen wird noch kann — dag 
Buch iſt nämlich auch in engliſcher Sprache erſchienen —, wenigſtens 
zu ärgern, zu kaquiniren und berabzuwürdigen. Wie wenig das ges 
lingt oder vielmehr wie wenig das den Gegnern Rußlands bis jetzt 
genützt hat, liegt ja vor Aller Augen; denn zu keiner Zeit hat Ruß⸗ 
land ſich ſo allgemeiner Anerkennung zu erfreuen gehabt, als gerade 
jetzt. Es mußte fo ſtark kommen, wie mit dieſem Buch, um fogar 
frivole und mit Vorliebe ſchlüpfrige Journale zu ſolchen Abfertigun⸗ 
gen zu veranloſſen wie dieſelben thalſächlich hier vorliegen. Pier re 
Veron im „Journal Amuſant“, dem es ſelbſt auf eine Zweideutigkeit 
nicht ankommt, wenn ſie nur pikant iſt, nennt das polizeiliche Verbot 
dieſes Buches einen Akt der Geſundheitspflege, die Verfaſſerim eine 


iſerlich ruſſiſchen Bot⸗ 


„fille de lettre“, eine „courtisane sans vergogne“, (ine amerikaniſche 


Eocotte, die, wie andere vor ibr, ihre Schmuagelgeſchäfte in der Liebe 
dem Publikum annonciren. Die Jeunesse dorée und die Vieillesse 
argentée waren freiitb mit der Intervention der Poltzet höchſt un⸗ 
zufrieden und ſofort mit der Lüge bei der Hand, das Verbot ſei auf 
dringendes Verlangen der ruſſiſchen Regierung erfolgt. Dies iſt wohl 
das Gerücht, über welches Ed Aufklärung wünſchen. Dieſes 


Mal iſt es in der That die beleidigte allgemeine Sittlichkeit, weiche 


die hieſige Polizeibehörde zu fo promptem Einichreiten veranlaßt bat. 
Es wäre wirklich unrecht, der ſchmäßlichen Publikation irgend eine 
weitergehende Bede tung beizumeſſen. Am wenisſten würde es ſich 
i das Verbot mit ruſſiſchem Einfluß in Verbindung brin⸗ 
gen zu wollen. 
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Deutſcher Reichstag. 
13. Sitzung. (Schluß.) 
Berlin, 22 Novbr. Im Fortgang der Berathung der Brau⸗ 


ſteuererhöhung ergriff nach der mitgetheilten Rede des Fürſten 


Bismarck das Wort der 

Abg. Dr. Löwe: Die in der eben gehörten Rede aus⸗ 
geführten Deen treffen nach meiner Meinung enlſchieden bier fo» 
wohl, wie im Lande die größte Sympathie, ſofern ſie die Einheit der 
Verwaltung und die Zolpolitif betreffen, aber in Bezug auf die Ma» 


trikularbeiträge werden fie nicht die erwartete Zuftimmung im Reſchs⸗ 


tage finden. Wenn die beſtehenden Matrikularbeiträge vollſtändig ab⸗ 
geſchafft würden, ſo würde der Vortheil nicht das Volk treffen, ſon⸗ 
dern er kommt Andern zu Gute, wie z. B. in Mecklenburg der Kaſſe 
des Füeſten. Wenn wir nun auch die Thätigkeit des Reichekanzlers 
vollſtändig anerkennen, fo müſſen wir doch dafür Sorge tragen, daß 


er nicht überlaſtet werde, und deshalb ſchlagen wir ein Kollegium vor, 


und wenn er ſagt, daß es höchſt langwierig und ſchwierig lein würde, 
in Einklang mit demſelben zu arbeiten, i 
der ſich nicht fügt, weichen, und der Minifterpräfident müßte ſich einen 
bereitwilligen Arbeiter ſchaffen. So gern ich nun auch anerkenne, daß 
bei eventuellen Steuerprojekten durch die Verfaſſung die vorliegenden 
Steuern gerade vorgefehen find, fo kann ich weder das Bedürfniß 
noch die Durchführung derſelben als vortheilhaft erkennen. Wenn 
man wirklich eine Ausgleichung mit Süddeutſchland herbeiführen will, 
fo may man doch die bairiſche Methode einſchlagen und die Surro⸗ 
gate ganz unterdrücken, und man wird damit ſowohl dem Intereſſe 
des Geſchmacks wie der Geſundheit Rechnung tragen. Der mediziniſche 
Kongreß zu Wien hat erklärt, daß man, wenn man Geſetze über Bier⸗ 
ſteuer machen wolle, zunächſt das Wort „Bier“ definiren müſſe und 
als ſolches ſei nur ein Sebräu von reinem Malz und Hopfen zu bes 
zeichnen. Wenn dies aber anerkannt wird, ſo muß man alle Malz⸗ 
und Hopfenfurrogatte beſeitigen. Die Art der Erhöbung der Brau⸗ 
ſteuer, wie ſie 55 uns vorgeſchlagen wird, iſt weder im fiskaliſchen 
noch im wirtbſchaft . 

kann für eine Erböhung einer indirekten Steuer nur flimmen, 
auf der anderen Seite eine Erleichterung eintritt. Dies ift bei der ge⸗ 
5 Vorlage nicht der Fall und ich bitte Sie deshalb, dieſelbe 
abzulehnen. 

Abg. Dr. Lucius Erfurt): | 
Worten den Standsunk meiner Partei dieſer Frage gegenüber 
charakteriſtren. Gewiß find wir der Anſicht, daß die alten Steuern 
weniger drückend find als die neuen, und daß man deshalb mit der 
Aufſtelluag neuer Steuern höchſt vorſichtig vorgeben fell, aber wenn 
diefelben nothwendig find, fo werden wir fie nie verweigern, und fo 
werden wir auch nicht der Tendenz des vorliegenden Geſetzes feindlich 
gegenüber fteben, weil es einestheils die Höhe der Matrſkalarbeiträge 
zu verringern im Stande iſt, anderntheils der Umſtand für daſſelbe 
fpricht, daß es eine indirekte Steuer iſt. Wie ſehr man auch über 
die Frage der direkten oder indirekten Steuern ſtreiten mag, 
das Faktum wird man nicht wegleugnen können, daß die Klagen, 
die gehört werden, ſtets die direkten Steuern betreffen. Wenn in 
Frankreich, wie ſchon heute vom Herrn Reichskanzler angeführt wurde, 
dieſe Klagen ncht 
fo liegt dies lediglich daran, daß faft alle Steuern dort indirekte ſind, 
nämlich 69 pCt. der ganzen Staatseinnahme, während die direkten 
nur 18 pCt einbringen, und die nach dem Kriege in Frankreich ein⸗ 
tretenden Mebrbedürfniſſe von 760 Millionen Franks wurden einzig 
und allein durch indirekte Steuern gedeckt. Der Herr Finamminiſter 
hat in der letzten Sitzung unter dem Beifall des Haujet feine kon⸗ 
ftitutionelle Geſinnung ausgefproden und bat erklärt, daß bei be⸗ 
ſiehenden Differenzen zwiſchen der Regierung und, dem Reichstaa die 
erſtere weichen müſſe. Der Herr Abgeordnete, Lasker hat hierauf 
c e . genommen, ihn mit Er zu verſichern, 

aß eine derartige Differenz durchau 

kann mich diefer en nur anſchließen; trotzdem haben 
wir uns aber gewundert, daß der Herr Finanzminiſter das Geſetz fo 
ſchwach vertheidigt, als ob er daſſelbe Kon von vornberein aufs 
gäbe. Seine Bolitit bierbei if, wie ſie er beim Münzageſetz geweſen, 
die Verantwortung für die nel gen Geſetze von ſich ab und auf 
die Schultern des Reichstags zu welt Nach 

die Regierung vorſichtig mit der Einbringung folder Finanzzeſctze 
vorgehen; wenn fie fie aber einmal eingebracht hat, fo ift es ihre Pflicht, 
ſie mit aller Kraft zu vertheidigen und auch die Verantwortung 5 
dieſelben zu übernehmen; denn andernfalls wird der Reichstag in eine 
durchaus ſchiefe Stellung gebracht, und beſonders diejenigen Parkeien, 
die das aufrichtige Beſtreben haben, die Regierung zu Ai en. Ebenſo 
hat der Finanzminister in feiner Rede der Preußiſchen nk wegen 


wenn 


ihres augenblick ichen Vorgehens einen Vorwurf gemacht, während er 5 


als preußiſcher Finanzminiſter doch in d. „eine Aenderung 
ee laſſen. Wenn der Herr Abe Hacker sich in der letzten 
Sitzung als Redner der Majorität gingeſtellt bat, fo wollte er doch 


ſo müßte eben der Miniſter, 


aftlichen Intereſſe nothwendig oder nutzbringend. Ich 


Ich will nur kurz mit einigen 


o häufig vernommen werden, wie in Deutſchland, 


beſtehe, und ich 


meiner Meinung ſollte 


wohl nicht damit behaupten, daß er als Führer 1 habe, denn 
wenn wir auch ſeinen im einzelnen ſachgemäßen Ausführungen gern 
hören, fo tft doch ein gewaltiger Unterſchied zwiſchen einer blos zu⸗ 
ane und einer beſchließenden Majorität; ich muß denn doch da 
etonen, daß wir uns mit der nationalliberalen Fraktion in den Haupt⸗ 
fragen ſtets in der Maforität befunden haben, während er ſich ſets 
mit der Minorität in der Oppofitton befand, und deshalb ſtände es 
ihm am wenigſten zu, gleichſam wegwerfend über uns zu urtheilen. 
Wir werden uns immer gegen neue Steuern ſträuben, wenn fie un⸗ 
nöthig ſind; wir werden aber immer das Geld bewilligen, ſofern es 
zum Heil und Segen des Vaterlandes gereicht. (Bravo! rechts.) 

Bundesbevollmächtigter Camphauſen wendet ſich gegen die Vor⸗ 
würfe des Abg. Lucius. Er (Redner) habe keine un die Senn gegen 
die Preußiſche Bank aueſprechen wollen, ſondern nur die Herabſetzung 
des Diekonts als nahe bevorſtehend betont; in der That ſei derſelbe 
heute herabgeſetzt. (Hört! hört!) Ferner habe er feine Verantwort ; 
lichkeit für die Vorlagen nie beftritten und ſei ihm eine ſolche Behaup⸗ 
tung nach ſeinen vorgeſtrigen ausführlichen Erörterungen ganz uns 
erfinzlich. Wenn dieſelben als ein Auf geben der Vorlagen betrachtet 
. — 855 müſſe er fagen, eine ſolche Auffaflung Ki ihm völlig 
unverſtändlich. 

Abg. Windthorſt: Als ich vor einigen Tagen auf die 
ſchlechte Finanzlage hinwies, ſtieß ich auf allgemeinen Widerſpruch; 
jetzt hat ſich meine Ausführung bewahrheitet, und ich würde nothwen⸗ 
dig zur Bewihigung der neuen Steuern hingedrängt werden, wenn 
ich nicht glaubte, daß eine Erſparniß in unſeren Ausgaben eintreten 
muß. Der Herr Finanzminiſter hat geſtern ſeine konſtitutionelle Ge⸗ 
finnung proklamirk, und es erfolgte hierauf von Seiten des Abg. 
Lasker mit ihm wegen vorgeblicher Differenzen eine rührende Berföh- 
nungsſzene, wie ich ſie ſelten erlebt habe. Wir haben nun heute von 
Seiten des Herrn Reichskanzlers verſchiedene Rektifikationen der 
geflrigen Ausführungen des Finanzminiſters gehört; derſelbe hat aber 

eſtern ausdrücklich erklärt, daß er die Unmöglichkeit, aus dieſer Lage 
Feanszutom nen, ſelbſt mit ſeiner ſcharfen Brille nicht erkennen könne, 
und ich werde niemals neue Steuern bewilligen, ſo lange noch die 
Möglichkeit anderer Mittel gegeben ſei. Ich glaube nun, unbedingt 
ſagen zu müſſen, daß der Nothſtand in den Kreiſen, in denen ich ver⸗ 
kehre, ſchon aufs Höchſte geſtiegen iſt (Heiterkeit); wenn Sie ſehen, 
daß die Konkurſe ſich häufen, die Arbeiter brodlos werden, fo iſt die 
Noth eine wirklich ernſte. Wir haben nun die höchſte Pflicht, ſolchen 
Notöſtänden Abhilfe zu ſchaffen. Herr Abg. Lasker behauptete geſtern, 
daß die Noth nicht ſo groß ſei, weil die Sparkaſſen ſich füllten. Der 
Beweis für dies Faktum iſt noch abzuwarten, aber ſelbſt wenn dies 
wahr wäre, fo folgte für mich daraus noch gar nichts, denn die Leute, 
die die Sparkaſſe füllen, find nicht die nothleidenden Kaſſen, ſondern 
die kleineren Beſitzer, die nach der Schwindelperiode dahin ſtreben, 
ihre Gelder an ſicheren Orten niederzulegen. Der Herr Abgeordnete 
Lasker hat geſtern noch weiterhin über unſere jetzigen wirthſchaftlichen 
Geſetze geſprochen; ich bin nun der Anſicht, daß da verſchiedene durch⸗ 
aus revidirt werden müſſen, vor allem das Freizügigkeitsgeſetz. Was 
die Reſte der Milliarden anbetrifft, we che Herr Richter als beitehend an» 
nimmt, ſo werde ich mich Über jeden Schatz freuen, der von Neuem 
zu Tage gefördert wird Wenn der Herr Finanzminiſter gestern ſagte, 
daß die Noth eine nur vorübergehende ſei, ſo muß ich trotz ſeiner 
Autorität in Finanzſachen doch den Beweis für feine Behauptung ab⸗ 
warten. Der Herr Reichskanzler iſt in feiner Rede auf viele politiſche 
Punkte eingegangen, deren Zuſammengehörigkeit mit den vorliegenden 
Steuern ich nicht unterſuchen will; aber die Nothwendigkeit der 
Steuern hat er durchaus nicht dargethan. Was die Frage der direkten 
und indirekten Steuern anbetrifft, ſo wäre die einfachſte Steuer die 
nach dem Vermögen; da man dieſe aber nicht rein durchführen kann, 
ſo hat man zu dem Hilfsmittel der indirekten Steuer ſeine Zuflucht 
enommen. Da dieſe aber nur in gewiſſen Punkten angewendet werben 
ann, ſo wird man die direkten nicht entbehren lönnen und das ge⸗ 
miſchte Syſtem beibehalten. Der Herr Reichskanzler hat nun ver⸗ 
ſucht, die vocliegende Vorlage als Anfang der beginnenden Steuer⸗ 
reform hinzuſtellen, es iſt ihm aber nach meiner Meinung wenig ge⸗ 
lungen, und ich habe außer dieſer Anführung in feiner ganzen Rede 
nichts weiter von Steuerreform gehört. Die beabſichtigken Steuern 
werden das Volk mehr bedrücken als die Matrikularbeiträge. Dann 
iſt auch noch die Frage hineingezogen worden, ob ein Miniſterpräſi⸗ 
dent oder ein Kollegium die Geſchafte beſſer führen werde. Der Herr 
Reichskanzler hat feine jiige Stellung als eine Annäherung an die 
engliſche Regierungsweiſe bezeichnet, ſoviel ich davon überſehen kann, 
würden ſich die Engländer eine ſolche Führung der Geſchäfte, wie fie 
bei uns beſteht, nicht gefallen lafſen. Ueder die Frage der Verantwort⸗ 
lichkeit werden wir uns nie verſtändigen, fo lange wir nicht ein be⸗ 
ſtimmt formulirtes Geſetz hierfür haben. Dies ſind die Punkte, die 
ich hervorzuheben habe; ich werde nicht für ein Geſetz ſtimmen, das 
der Nation eine neue Laſt auferlegt, ohne abſolut nothwendig zu fein. 

Abg. Liebknecht: Die Frage der Miniſterverantwortlichkeit 
iſt mehr eine Frage der Macht als des Rechts und wenn Sie ein 
Geſetz wünſchen, müſſen Sie vorerſt dem gefeßgebenden Körper mehr 
Macht geben. Was die Steuer betrifft, ſo iſt es für mich undenkbar, 
daß es überhaupt eine Steuer geben kann, welche der Maſſe des Vol⸗ 
kes zu Gate kommen könnte und die nicht von den oberen Kloſſen auf 
die niederen die ganze Laſt wälzte. Wir find nicht prinzipiell Gegner 
jeder Steuer; wir ſehen nur auf den Zweck derſelhen. Würden Sie 
eine Steuer fordern, die die Schule heben ſollte, fo würden wir fie 
ſogleich bewilligen. Denn in Preußen, dem Militärſtaate, liegt das 
Schulweſen in der traurigſten Weiſe darnieder; (Rufe Hoko!) denn 
3. B die berliner Univerſität ſtand bis vor 10 Jahren jeder Univer⸗ 
sität eines kleineren deulſchen Staates nach und Sachſen hat mit 
feiner leipziger Univerfität Preußen ein zweites Sadowa geliefert. 
(Heiterkeſt.) Aber eben Preußen iſt weſentlich Militärſtaat und alles 
Geld wird für das Militärweſen verbraucht. So lange wir dann 
allerdings die Nothwendigkeit des ſtehenden Heeres anerkennen, müſſen 
wir auch die Nothwendigkeit immer neuer Steuern anerkenren. Aber 
ich bin ein Gegner des ſtehenden Heeres; beſſer und billiger als dieſe 
iſt das Milizſyſtem. Durch die ſtehenden Heere wird nur das Prin⸗ 
zip aufrecht erhalten: durch Waffengewalt den Frieden zu behaupten. 
(Redner wird vom Präſtzenten gemahnt, mehr ih an den ſachlichen 
Standpunkt zu halten). Durch vie jetzt herrſchende aue wärtige Po⸗ 
litik, die von Grund aus falſch iſt, wird der Schwerpunkt der Zu⸗ 
u ag hier, nicht mehr jenſeits des Rheins, ſondern in Wer 

ersburg liegen. 8 

Präſident v. Forckenbeck: Ich rufe der Geſchäfts. Ordnung 
gemäß, den Herrn Redner zum erſten Male zur Sache. 

Abg. Liebknecht: Dadurch wird der Herr Präſident an⸗ 
erkennen, daß ich vorhin keinen Grund gab, mich zur Sache zu rufen, 
da er ſelbſt ſagt, er rufe mich zum erſten Male zur Sache. 

Bräfivent v. Forckenbeck: Ich will und darf mich mit dem 
Herrn Redner in eine Diskuſſton nicht einlaſſen: ich will ihm nur 
Rerdurch thatſächlich miitheilen, daß ich der Geſchäftsordnung gemäß 
handelte, wenn ich ihm das erſte Mal nur durch ein Zeichen; mit der 
Glocke markirte, daß er von der Sache merklich abwich und bernach 
darauf Bezug nehmend ihn zur Sache rief. 3 

Abg. Liebknecht: Gut! Es handelt ſich hier um Steuerfra⸗ 
gen. Durch eine neue Steuer der Regierung Geld zu bewilligen, halte 
ich dieſerhalb ſchon für gefährlich, weil in der legten Zeit offenbar ge⸗ 
worden, daß fie von oben herab der wirthſchaf lichen Kriſie Vorſchub 
geleiftet hat. Das if jetzt ein Fnanzſyſtem, daß das Volk ſchließlich 
zuinirt. Und bis in die höchſten Beamtenkreiſe iſt die Korruption eins 
gedrungen; da haben wir den Herrn Wagener, der an den Rockſchößen 
des Herrn Reichskanzlers hängt. (Große H iterkeit; der Fürſt Reichs⸗ 
Kanzler macht lächend cine den Worten eniſprechende Bewegung. 
Nachdem Redner zum zweiten Male zur Soche gerufen, ſchließt er mit 
den Worten:) Dem jetzigen Syſtem alſo leinen Pfennig, ſei es in 
welcher Steuer es wolle, Bruch mit dieſem Syſtem! 

Bundesbevollmächtigter Geb. Rath Heer wart hebt hervor, 
durch die Annahme der beiden Steuervorlagen wurde in den Einzel. 
ſtaaten eine freiere und ſelbſiſtändige Finamverwallung ermöglicht; 
ein richtines Verhältniß zwiſchen direkten und indirekten Steuern könne 
durch das Reich hergeſtellt werden. Er beſtreitet, daß die thüringen- 
ſchen Staaten zu den Laſten des Krieges nichts beigetragen hätten, wie 


„ Richter (Hagen) in der vorgeſtrigen Sitzung behaup⸗ 


tet habe. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. Perſönlich bemerkt der Abg. 
Richter (Hagen), er habe in der eben angezogenen Stelle nur ge⸗ 
fagt, die thüringiſchen Staaten hätten ebenſowenig wie Preußen oder 
ein anderer Staat zu den unmittelbaren Koſten des Krieges etwas 
9 daß ſie überhaupt Opfer gebracht haben, habe ich nicht 

eſtritten. 

Darauf wird der Geſetzentwurf, betreffend die Erhöhung der 
Braufteuer an die Budget⸗Kommiſſion rerwieſen und daſſelbe 
geſchieht auf den Antrag Rickerts mit der Vorlage, betreffend die Bör⸗ 
ſenſteuer, nachdem v. Maltzahn (Gültz) die beſtimmte Hoffnung ausge⸗ 
ſprochen, daß die letztere Steuer in dieſer Saiſon oder doch jedenfalls 
in naher Zukunft genehmigt werden wird, und ein Verſuch Sonne⸗ 
5 Debatte zu vertagen, nicht den Beifall des Hauſes gefun- 

en hatte. 

Schluß 4%, Uhr. Nächſte Sitzung Dienſtag 12 Uhr (Spe⸗ 
nalberathung des Reichsbaushaltes. Windthorſt bittet den Präſiden⸗ 
ten die Petition betreffend den Zeugnißzwang bei der Wichtigkeit und 
Dringlichkeit der Sache möglichſt bald auf die Tagesordnung zu ſetzen. 
Der Vorſitzende der Petitionskommiſſion Abgeordneter Albrecht be 
et no die Referenten über die Petition von ihm bereits be- 

ellt feien). 


DTarlamentariſche Nachrichten. 


*Die Fraktion der Fortſchrittspartei hat ſich konſti⸗ 
tuirt und die Herren Duncker, Hänel, Klotz, Minckwitz, Schulze De⸗ 
litzſch und Moritz Wiggers zu Mitgliedern des Vorſtandes erwählt. 


FTohales und Provinzielles, 


Poſen, 23. November. 


r. Perſonalien. Der Vikar der evangeliſchen Kirche in Schle⸗ 
fien, Roıffs in Frankenſtein, iſt zum Hilfsprediger in Rogaſen bes 
rufen worden. — Der Schulamtskandidat Dr. Schlüter iſt als 
ordentlicher Lehrer an dem kal. Gymnaſium zu Wongrowitz angeſtellt 
worden. — Die Verwaltung der bauamtlichen Geſchäfte des Kreiſes 
Bomſt iſt für den als Waſſerbau⸗ Inipeltor nach Breslau verſetzten 
Kreisbaumeiſter Knechtel dem Baumeiſter Brünecke vom 1. Novem- 
ber d. J. ab kommiſſariſch übertragen worden. — Der bisherige Real⸗ 
ſchullehter Dittmar aus Elbing iſt in Stelle in des die Provinz Schle⸗ 
ſien übergetretenen Kreisſchulinſpektors Dr. Vogt in Koſten zum kom⸗ 
miſſariſchen Kreisſchul⸗Inſpektor dieſes Kreiſes vom 1. Oktober d. J. 
ab ernannt worden. 5 

— Herr Dr. Lopinski, Hilfslehrer am biefigen Friedrich⸗Wil . 
Ban Gymnaſium, it nach Wetzlar in der Rheinprovinz verſetzt 
worden. 

r. Der Hausbeſitzer Rothholz, welcher, wie bereits mitgetheilt, 
bei der kal. Regierung dahin vorſtellig geworden war, daß der Ma⸗ 
giſtrat angewieſen werde, ihm in der bekannten Bauangelegenheit ent⸗ 
ſprechend der Entſcheidung des Miniſters für Handel und Gewerbe, 
in kürzeſter Zeit den Konſens zur Errichtung von Schaufenftern und 
Kellerhalsanlagen in feinen beiden neuen Gebäuden auf der Kleinen 
Ritterſtraße zu geflatten, iſt dahin beſchieden worden, „daß der Ma⸗ 
pres gegen die Entſcheidung des Haudelsminiſters Rekurs bei dem 
* Skaatsminiſterium eingelegt habe und demnach die kal. 

ezierung vor Eingang der hohen Beſtimmung den Magiſtrat nicht 
zu der verlangten Ertheilung des Konſenſes zwingen könne“ — In 
der Klage des Magiſtrats gegen den Kaufmann Rothholz wird darauf 
hingewieſen, daß die Stadtgemeinde Poſen wiederholt deim Grund⸗ 
buchamte Anträge geſtellt habe, um die formellen Mängel in Bete. 
eines Grundbuchbla tes für das ſtädtiſche Schulgrundſtück zu beſei⸗ 
tigen; für die Anſtellung der Haupiklage aus dem Vertrage zwiſchen 
Kommune Poſen und dem Kaufmann Rothholz vom 18. Auguſt 1874 
wird demgemäß eine monatliche Friſt erbeten, und ſchließ lich beantragt, 
‚Thon jetzt im Wege des Arreſtes zur Sicherheit der, der Kom⸗ 
mune Poſen in dem gedachten Vertrage eingeräumten, durch das Ver⸗ 
halten des Verklagten gefährdeten Richte eine Vermerkung im Grund: 
buche eintragen zu laſſen, den Arreſt demnächſt durch Urtel feftzufegen 
bal die Koſten der Entſcheidung dem künftigen Haupiprozeß vorzube⸗ 

alten. 

++ Hauskollekte. Herr Oberpräſident Günther hat am 

18. d. die Genehmigung zur Abhaltung einer Hauskollekle in der Stadt 
Poſen zum Beſten der hieſigen Genoſſenſchaft der katho⸗ 
liſchen Schweſtern der h. Eliſabeth ertheilt. Die Ge 
noſſenſchaft befaßt ſich bekanntlich ausſchließlich mit der ambulanten 
Krankenpflege ohne Rückſicht auf die Konfeſſion und Nationalität Sie 
iſt am hiefi.en Orte im Monat Jali det Jahres 1871 mit drei 
Schweſtern begründet worden. Ihre Thätizkeit hat bald bei der ge⸗ 
ſammten Bevölkerung Anklang und auch von allen Seiten Anerken⸗ 
nung gefunden. Seit einem Jahre wirken in der hieſigen Filiale zehn 
Pflegeſchweſtern, welche jedoch durchaus nicht im Stande find, den 
Bedürfniſſen zu genügen. Die Genoſſenſchaft muß deshalb auf Ber: 
mehrung der pflegenden Kräfte und auf Exweiterung der Filiale Be⸗ 
dacht nehmen. Zu dem Zwecke iſt ſie im Anfange dieſes Monats in 
das vormalige Farmeliteſſenkloſter am Dome, Thurm ⸗ 
ſtraße Nr. 1 übergeſiedelt, deſſen einen Theil ſie für den jährlichen 
Preis von 1200 M. für ſich gemielhet hat. Zur Deckung der Koften, 
welche der Umzug, die nothwendige Einrichtung in den neuen Lokali⸗ 
täten u. dgl. verurſacht haben und noch verurſachen werben, iſt die 
obige Hauskollekte bewilligt worden, welche die Schweſtern ſelbſt in 
den nächſten Wochen abzuhalten gedenken. Bei der bekannten Opfer⸗ 
willigkeit der Bewohner unferer Stadt ſteht zu erwarten, daß Nie⸗ 
mand mit feiner Gabe für ein Inflitut zurückhalten wird, welches 
feit einigen Juhren mit ſichtbarem Erfolge unter Anerkennung hoher 
und höchſter Perſonen in unſerer Mitte wirkt und welches nur von 
dem Verlangen beſcelt it, ſeine Wirkſamkeit mit der Pflege unferer 
Kranken verdoppeln zu können. 

r. In der polytechniſchen Gefellichaft wurde in der Sitzung 
am 20. d. M. das Verfahren, weſches bei Anfertigung der Oelfar⸗ 
bendrucke in Anwendung komm, erörtert. Die erſten guten Del- 
farbendrucke lieferte die Firma Storch und Kramer, und in der Neu⸗ 
= beſonders Edm. Gaillard (früher Gerold) in Berlin. Neuerdings 

at ſich der Oelfarbendruck I vervollkommnet, fo daß 
Aquarellen wie Deigemäide täuſchend durch denſelben imitirt werden 
können; allerdings werden wegen des Verlangens nach billigen Preiſen 
auch vielfach ſchlechte Oelfarbendrucke geliefert. Das zu keperende 
Original wird in feinen Konturen zunächſt auf einen Stein gezeichnet, 
und werden hierauf von dieſer Umriß zeichnung ſoviel Abzüge mit Um: 
druckfarbe gemacht, als das Original Hauptfarben zeigt. Dieſe Um⸗ 
drucke werden alsdann auf ebenſo viele lithographiſche Platten ver⸗ 
mittelſt der Steindruckpreſſe abgeklatſcht, fo daß jede einzelne Platte 
die Konturen des Originals zeigt. Jede einzelne Farbe des Originals 
muß beſonders mit einer Platte gedruckt werden, und zwar die decken⸗ 
den Farben zuerſt, alsdann die durchſichtigen Farben. Es gehören 
demnach zu einem Oelfarbendrucke meiſtens 10 bis 25 litbographiſche 
Farben⸗Platten. An einem inſtruktiven Bilde mit 13 Farben, welche 
an der Seite, jede einzelne für ſich, aufgedruckt waren, wurde dies er⸗ 
örtert. Da demnach die Herſtellungskoſten eines guten Oelfarben⸗ 
druckes gar nicht unbedeutend, und der Verkaufspreis ein verhältniß⸗ 
mäßig niedriger iſt, ſo kann ein Gewinn nur durch zahlreiche Abdrücke 
erzielt werden. Nachdem übrigens die Farben aufaedrudt find, werden 
die Eigenthümlichkeiſen eines Oelbildes: der paſtoſe Auftrag der Farbe 
die Pinſelſtriche, das Durchſchimmern der Leinwand ıc. dadurch imttirt, 
daß das Bild mit einer enſſprechend gravirten Platte gepreßt wird; 
ein Lacküberzug vollendet ſchließlich die Täuschung. — Gegen Migräne 
wird neuerdings vielfach das Einathmen von ſalpetrigſaurem 
Amyloxyd (Amy'nitrit) angewendet, welches durch Deſtillation 
von Fuſeſöl mit Schwefelſäure, ſalpeterſaurem Kali und Kupfer⸗eil⸗ 
ſpänen dargeſtellt wird, und von welchem eine Probe vorgezeigt wurde. 
Intereſſant iſt die phyſtologiſche Erſcheinung, daß beim Emathmen nach 
Verlauf von einer Minute ſich Kopf, Hals und die oberen Theile der 


Bruſt lebhaft röthen und das Herz ſtark klopft. Darwin hat erkann 
daß dieſe Wirkung ſich 5 ſo verhält, wie die Aeußerungen de 
Schamgefühls; es erröt 

pochen tritt bald die Verlegenheit, welche jene geiſtigen Zuſtände beg 
tet. Nach den Verſuchen von Wilhelm Filehne geht die Wirkung vom 
Gehirn aus, und zwar ſcheint dieſe künſtleriſche Schüchternheit und 
Scham pyyſtologiſch mit der natürlichen identiſch zu fein. Die Fähig⸗ 
keit unter Herzklopfen und beſchleunigter Athmung zu erröthen, ſcheint 
alſo kein Privilegium des Menſchen zu fein; denn mit Amylätherdäm⸗ 
pfen können die meiſten Säugethiere in den gleichen Zuftand verfegt 
werden. — Um Fenſter und Thüren im Winter zu dichten, benutzt man 
in neuerer Zeit ſogenannte Luftzug⸗Verſchließungs⸗Zylinder, 
die aus Baumwolle angefertigt und mittelſt Gummi arabikum⸗Löſung 
an den Falz der Toüren und Fenſterflügel angeklebt werden. Der Preis 
ſtellt ih auf 15—18 Pf. pro Meter. Auch in hieſigen Geſchäften bes 
kommt man derartige Zy inder. 

r. In Königsberg i. Pr. ſind nach einer Benachrichtigung des 
dortigen Polizeipraſidiums vom 17. d. M. zwei Individuen unter dem 
Namen Charles Heniy und Bernhard Portez aufgetaucht, welche 
dort mancherlei Betrügereien verübt haben. Beide ſind ca. 25 Jabre 
alt und angeblich Kaufleute aus Lemberg reſp. Wien; ſie logirten in 


en dieſelben Körpertheile und zu dem Sr * 
7 


ö 


1 


5 


* 


einem em Hotel in Königsberg und verſchwanden, ohne ihre be⸗ 


deutende Zeche zu zahlen, unter Zurücklaſſung eines neuen Iceren 
2 Erſt nach ihrem Verſchwinden hat es ſich herausgeſtellt, 

aß ſie eine 
verſucht haben; fie haben dabei denjenigen Perſonen, mit denen fie in 
Berührung gekommen find, eine große Anzahl rufſiſcher und öſterrei⸗ 


Menge von Betrügereien theils verübt, theils zu verüben 


chiſcher Werihpapiere vorgezeigt und ihnen zu verſtehen gegeben, da 


fie früher mit Or. S 
ſtanden hätten. Da die Betrüger nach Inſterburg abgereiſt ſind und 
ſich von dort mit der Bahn wahrſcheinlich nach Thorn ꝛc. begeben 
haben, ſo liegt die Vermuthung vor, daß ſie auch Poſen einen Beſuch 
abſtatten werden, und wird demnach hiermit auf dieſe Schwindler 
aufmerkſam gemacht. 
2 Stubenbrand, Sonnabend Nachmittags entſtand in einem 
Em der Becitenſtrage dadurch ein Siubenbrand, daß beim Eingie⸗ 
en von Ligroine in eine Lampe ein brennendes Licht dieſer ſehr flüch · 
tigen und leicht entzündlichen Flüſſigkeit zu nabe gebracht wurde. Die 
Ligrome entzündete ſich, Lampe und Flaſche explodirten, und mehrere 
Gegen ſtände in der Nähe fingen Feuer; doch wurde der Brand durch 


trousberg in geſchäftlicher Verbindung ge⸗ 


die Hausbewohner bald gelöſcht. Bei der Exploſion trug eine Frau 


eine ziemlich bedeutende Brandwunde an der einen Hand davon. 

2 Berhaftet wurde ein Arbeiter, welcher auf der Dominikaner⸗ 
ſtraße ſich derartig benahm, daß er dadurch öffentliches Aergerniß ge⸗ 

eben. Bei der Verhaftung widerſetzte er ſich dem Beamten und bes 
ſchimpfte denſelben. 

Diebſtähle. Einer Gutsbeſitzerin aus der Umgegend von 
Poſen wurde am 18. d. M. auf der Wronkerſtroße von einem Wagen 
ein ſchwarzwollener Rpspaletot mit Sammetbeſatz und ſchwarzem 
Wollatlasfutter, und ein Damenmantel mit großen ſchwarzen Jetknöpfen 
geſtohlen — Der 10 jährigen Tochter eines Bureaubeamten auf der 
Wallſtcaße wurde geſtern von einem unbekannten Mädchen, durch wel⸗ 
ches ſie in den Hausflur Wilhelmsplatz 12 gelockt worden war, aus 
dem Portemonnaie 8 Sgr. entwendet. — Verhaftet wurde ein Haus⸗ 
knecht, welcher heute Morgens den Laden ſeines Dienſtherrn, eines 
Kaufmanns an der Wilhelmstraße, mittelft Nachſchlüſſels geöffnet und 
daraus Zigarxen, Liq eure ꝛc entwendet hatte. — Berhaftet wurde ein. 
Arbeiter, welcher geſtern Vormittags in einer Deſtillation einen Hand⸗ 
koffer für 15 Sgr. verkaufen wollte, und ſich über den redlichen Ex» 
werb deſſelben nicht ausweiſen konnte. Er gab an, den Koffer am 
Bahnbofe auf der Ehauſſee gefunden zu haben. In letzterem hatte ſich 
das Schreibheft eines Schülers mit Bibelſprüchen defunden. Der 
Koffer befindet ih in polheilicher Aufbewahrung. _ 

Inowrazlaw, 22. November. [Melioration des Smyr⸗ 
nia Bruches.] Die Regierung in Bromberg veröffentlicht das 
vom Kaiſer vollzogene Statut der Genoſſenſchaft zur Melioration des 
Smyrnia⸗ Bruches in den Kreiſen Jnowrazlaw und Mogilno. 


Skaats- und Volkswirthſchaſt. 


» Berlin, 21. November. [Wollbericht! 


Die eben abge⸗ 


laufene Woche führte dem hieſigen Platze viele fremde und heimiſche 


Käufer zu, die, wohl angeregt durch die am Dienfteg, den 16. c. ſtatt⸗ 
gehabte Auktion, gekommen, auch auf den Lägern in deutſchen Schäferei⸗ 
Wollen thät'g waren. Zu Kammzwecken wurde vielfach unterhandelt, 
doch iſt nur von einem Abſchluß von etwa 200 Ctr. Meck en burger 
zu dem wenig veränderten Preiſe von 62 Thlr. fur Sachſen bekannt 
geworden. Dagegen ginzen nach der Lauſitz und Luckenwalde etwa 
1500 bis 1600 Str. mitielfeine Schäferei Wollen aller Landsmann⸗ 
ſchaften, in e zu den Preiſen von 60 bis 68 Thlr., 
in mittelmäßigen Wiſchen von Anfangs bis Mitte 60er Thlr. — Auch 
in fabrikmäßig aewa'henen deutſchen Wollen bezog das Inland etwa 
3-400 Cir. zu 28 Sar. pro Zollpiund, während in Locken und Laud⸗ 
wollen nur kleine Umſätze ſtalfanden. In Gerberwollen wurden die 
neu an den Markt kommenden, friſch gearbeteten Partien leicht zu 
früheren unveränderten Preiſen begeben. — Auch in 
das Inland vom hieſigen Lager cußer den in Auktton verſteiger ten 
Wollen einige hundert Ballen, wobei ein Entgegenkommen Seitens 
der Eigner wohl bemerkbar war. Die Zufuhren beſtanden nur in 


einigen hundert Centnern ſchön behandelter preußiſcher und mecklen⸗ 


burger Schäfereien, doch bietet der Lagerbeſtand no& ein vollſtändiges 
Aſſortiment in allen Gattungen, beſonders in Tuchwollen. Die hier 
am Platze ſtattaebabte Auktion verlief trotz der unzünſtigen Jahreszeit 
für die Wollkonjunktur günftiger als man allgemein geglaubt hatte 
und erzielte Kap extra Super Snow white ungefähr die Durchſchnitts⸗ 
preiſe der letzten londoner Auklion, während die untergeordneten 
Sorten, wie auch Eaſtern Fleeces knapp die londoner Schlußpreiſe 
erreichten. Die von einem magdeburger Wollgeſchäft bei dieſer Ge⸗ 
legenbeit behufs Ausverkauf zur Verſteigerung gebrachten diverſen 
Schur wollen erzielten die bisher für ſolche Wollen gesablten Preiſe 
vollffändig und in Berückſichtigung der ungünſtigen Auktionberin⸗ 
auncen für die Käufer, kann daß Reſultat nur als ein ſehr zufrieden⸗ 
ſtellendes bezeichnet werden. Die allgemein gefürchtete Auktion hat 
wieder einen Beweis geliefert, wie geſund das Geſchäft für deutſche 
Wollen liegt. Wenngleich eine Steigerung der Wollpreiſe auch 
hierin nicht erwartet werden kann, fo glaubt man doch allgemein, 
daß gut behandelte leichte Wollen ihren bisberigen Standpunkt ber 
hauplen können, dagegen weniger gute vernachläſſigt bleiben werden. 


(Nat. Ztg.) 

u In Sachen des Dr. Strousberg. Aus Petersburg wird 
vom 16. b. M. geſchrieben: Es werden zwar Seitens bochſtehender 
Perſönlichkeilen des Auslandes die größten Anſtrengungen gemacht, 


um den im moskauer Schuldgefängniſſe gehaltenen Dr. Strousberg 


Capwollen bezog 


zu befreien, allein bis jest ſcheitern die Bemübungen an der Noth 


wendiskeit der Anw ſenbent Strousberg's in Moskau behufs Klar⸗ 
ſtellung der noch dunkeln Pankte in den Angelegenheiten der falliten 
Kommerzleihbank. Ia den letzten Tagen hatte Dr. Strousberg mehr 
rere Verhöre vor dem Unterſuchungsrichter zu beſtehen, nicht als 
Angeklagter, ſondern als Feriſch Die in einem Theile der aus ländi⸗ 
ſchen Preſſe kolpoxtirten Gerlchle über die Mifchuld Strousberg's 
an den Ungefetzmäfagkeiten, deren ſich — und das ſteht unzweifelhaft 
feſt — die Herren Landau und Boljanstt ſchuldig gemacht haben, find 
zum Mindeſten übertrieben, jedenfalls aber mit der äußerſten Reſerve 
aufzunehmen, die tendennöſe Mittheilungen erbeiſchen. 

an Königsberg, 19 November. [Die Getreidezu fuhr aus 
Rußland! iſt in dieſem Jahr fo ſchwach wie noch nie. Es kann 
nicht geleugnet werden, daß die beurige Mißernte in Rußland ein 
Grund dieſer Erſcheinung iſt, aber es if keineswegs der einzige. Es 
ſtetzt feft, daß die Verhältniſſe, welche im vorigen Jahre auf dem Oſt⸗ 
bahnhofe herrichten, die meiſten ruſſiſchen Exvorteure veranlaßt ha⸗ 
ben, einen Verſuch mit dem Export über Königsberg nicht wieder zu 
wagen. Der unerhörte Verkehr Des Vorjahres traf unſere Bahnver⸗ 
waltung nicht genug vorbereitet. Die Gründe der verſchierenen Maß: 


Fortſetzung in der Beilage.) 


ers: 


RR 


Nr. 823 Mittwoch, 


eln wollen wir hier nicht näher erörtern; genug es feht feſt, daß 
auf den Schienenſträngen vor dem Thore unliberfehbare Wagenburgen 
voll ruſſiſchen Getreides zuſammen gefahren waren. Nur nach langem 
Same und Bangen konnten die hieſigen Empfänger ihre Waare er⸗ 
Iten und mit welcher wilden Haft und Schonungsloſia keit dabei ver. 
fahren wurde, konnte jeder Unbefangene erkennen, wenn er auf dem 
mächtigen Terrain bis an die Knöchel in einem Brei einherſchritt, der 
Ervorte Zehntel aus Getreide befand. So kam es, daß die ruſſiſchen 
Erporteurs, welche das Geſchäft mit einem Gewinn von 5 pCt. kalku⸗ 
Utrt, auf unſerm Bahnhof aber 10 pCt. brer Waare verloren batten, 
1 mit einem erheblichen Verluſt abſchloſſen. Erſt nach Beendigung des 
. — 5 die * — en 1 

geſteigerten orderungen wie ſie das Vorjahr brachte, ger 

werden. — ft (D. 3) 5 
N Die Eifenbahnbanten der Provinz Preußen. Am 16, 
us 1874 bemilltgte das Haus der N dem ya Handels⸗ 
ifter 50,600,000 Thaler zum Bau von 6 verſchiedenen Bahnen, von 
denen eine in Schleſien, eine in Heſſen, eine in Weſtfalen und drei 
Hnferbura-Broitten, Laskowitz⸗Jablonowo, Poſen⸗Schneidemü hl 
nach der Ditiec, in den Provinſen Preußen, Pommern und Boten, 
mit der Maßgabe, biervon 1874 bis 5 Millionen, 1875 bis 10 Mill. 
Thaler zu verwenden. Das Herrenhaus trat dieſem Beſchluſſe bei 
und folcher wurde unter dem 17. Juni Geſetz. Es iſt nun nicht be 
kannt, ob eine der drei zuerſt bezeichneten Strecken bereits thatſächlich 
in Angriff genommen; wir haben aber Grund, es zu bezweifeln. Das 
aber wiſſen wir ganz beſtimmt, daß von den letztgenannten drei Bahn⸗ 
N auch noch nicht ein Spatenſtich geſchehen iſt. Die „K. H. 3.“ 
Hagt ſich Namens der Provinz Preußen bitter über dieſe in der 
That kaum begreifliche und jedenfalls verderbliche Säumniß. Das 
— fhreibt: „Der Friede wird uns geſicherter als ſeit 25 Jahren 

t 

| lin⸗Wetzlar, bedingen dieſe durch beinahe ganz ebenes Terrain ge⸗ 
zenden Linien auch nicht, es iſt deßbalb die Verzögerung unerklärlich. 
Bauten und Arbeiten, die im Intereſſe des Landes als nützlich und noth⸗ 


Bekanntmachung. Nothwendiger Verkauf. 


Montag, den 29. November e.] Das in der Stadt Koſten belegene, 
ormittags 10 Uhr im Grundbuche der Stadt Koſten unter 
ſollen in der Domainen⸗Regiſtratur der[ Nr. 185 eingetragene, der Wittwe 
unterzeichneten Regierungs⸗Abtheilung[ Valentine Czachert geborenen 
59% Ctr. alte unbrauchbare Acten und Slöſarzewiez gehörige Grundftüd, 
Druckformulare theils zum Einſtampfen, deſſen Beiktitel auf den Namen der 
theils zum beliebigen Gebrauch gegen] genannten Beſitzerin berichtigt fteht, und 
baare Bezahlung meiſtbietend verkauft] welches zur Gebäudeſteuer mit einem 
werden. Nutzungswerthe von 429 Mark veran⸗ 

Die Verkaufsbedingungen werden im lagk ift, fol im Wege der nothwen⸗ 
Termine bekannt gemacht werden. digen Subhaſtation 


oſen, den 18. November 1875. 9 
. liche Regi am 22. Januar Rft. J., 
. Vormittags 9 uhr, 
heilung für direkte Steuern, Do- im Lokale des neuen Gerichtsgebäudes 


mainen und Forſten. 
eh verſteigert werden. 


Beganntmochung. 
e Am a © des 2. Novemb; d. Is. 
ift in der Wächterbude des Etabliſſe 
ments „Schilling bei Poſen die Leiche 
einer unbekannten Frauensperſon gefun⸗ 
den worden. Diefelbe war in den 


Hypothekenſchein von dem Grundſtücke 
und alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden 
Nachrichten, ſowie die von den Inter⸗ 
eſſenten bereits geſtellten oder noch zu 
ſtellenden beſonderen Verkaufs⸗Bedin⸗ 
gungen können im Bureau III. des 
unterzeichneten Königl. Kreisgerichts 
während der gewöhnlichen Dienſtſtun⸗ 
den eingeſehen werden. 


cht eee R 
Wirkſamkeit gegen Dritte jedoch die 
Eintragung in das Grundbuch ge⸗ 
ſetzlich erforderlich iſt, auf das oben 
bezeichnete Grundſtück geltend machen 
wollen, werden . aufgefordert, 
ihre Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
Verſteigerungs⸗Termine anzu⸗ 
melden. 

Der Beſchluß über die Ertheilung des 

Zuſchlags wird in dem auf 

den 24. Januar ft. J., 
Vormittags 11 uhr, 

im Geſchäftslokale des hieſigen neuen 

Gerichtsgebäudes anberaumten Termine 

öffentlich verkündet werden. 

Koſten, den 18. Nov. 1875. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
I. Abtheilung. 


Leindwandjacke, einem vielfach geflickten 
ſchwarz⸗grünen Rock, mit einem alten 
zerriſſenen Lederſchuh am linken Fuß 
und mit zwei geſtrickten roth und grau 
geſtreiften Pulswärmern. 
Wer über die Perſönlichkeit der Ver⸗ 
3 oder über die Todesurſache 
kunft geben kann, wird zur ſchleu⸗ 
nigen 8 aufgefordert 
Voſen, den 12. November 1875. 


Der Staats⸗Anwalt. 


Handels⸗Regiſter. 


In unſer Handels⸗Regiſter zur Ein- 
tragung der Ausſchließung der ehelichen 
Gütergemeinſchaft iſt unter Nr. 446 
zufolge Verfügung vom 15. November 
1875 heute eingetragen, daß der Kauf 
mann Emil Placzek zu Wofen 
für feine Ehe mit RNoſalie Lach⸗ 
mann aus Tremeſſen durch Ver⸗ 
trag vom 3. November 1875 die Ger 
meinſchaft der Güter und des Erwerbes 
aus geſchloſſen hat und daß nach dieſem 
Vertrage, das Vermögen der Ehefrau 
die Natur des vorbehaltenen Vermögens 
haben ſoll. . 

Poſen, den 16. November 1875. 


Königliches Kreisgericht. der Kaufmann Süßkind Stern⸗ 


berg in Rawitſch zufolge 8 
Bekanntmachung. 


vom 18. November 1875 heute einge 
Der Konkurs über das Vermögen 


ag worden. 

toſchin, den 19. November 1875. 
des Kaufmanns Jeremias Fuchs 

aus Krotoſchin iſt durch den Nachweis 


Königliches Kreisgericht. 
des Kridars, daß ſämmtliche Gläubiger. 


. 
in ine des Konkurſes gewilligt 
Krotoſchin, den 13. November 1875. 
Königliches Kreisgericht. 
1. Abtheilung. 


Bekanntmachung 

In unſer Firmenregiſter iſt unter 

Nr. 284 die Firma „S. Sternberg 
u Krotoſchin?! — als Zweignieder⸗ 
lesung der gleichnamigen Firma in 


u 


Rultion. 
Freitag, den 26. Nov. c, 


von früh 10 Uhr ab, 


Der Kommiſſar des Konkurſes. werde ich Wilhelmsſtraße Nr. 14 
EFT (Königl. Bankgebäude) 


Bekanntmachung. verschied. Pöbel: Schränke, 
Oberſchleſiſche] Kommoden, Tiſche, Sopha, 


a Stühle, Spiegel » Gonjole, 
| Eifenbabn. l Hausgeräthe, ſowi eine 
Wir bringen hiermit zur Kenntniß Parthie geha dies ei genes 


des Publikums, daß, um dem reiſenden 
1 eine entſprechende Benutzun Holz 
bah u. Mind , des Sonn öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
ahnhofs zu ermöglichen, de 5 
abends und Sonntags Rychlewski, 


4 königl. Aukti iſſarius. 
in der Zeit von 3 bis r eee. 


‘ 

6 Ahr Nachmittag⸗ 2000 Mark 
der Zutritt zu dieſen Sälen fortan nurſauf 2 Monate geſucht H. T. poſil. Poſen. 
den mit Fahrbillets verſehenen Perfonen| 2100 ET RR TERN 

geſtattet iſt. 
Poſen, den 19. November 1875. 


Kgl. Eiſenbahn⸗Kommiſſion. 


Co., 


dert; langjährige Vorarbeiten und Studien, wie z. B. die Strecke | 


Der Auszug aus der Steuerrolle, der 


Rawitſch — und als alleiniger Inhaber]! 


werden gegen ein 
ſicheres Unterpfand 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


wendig beſchloſſen find, ſollen, fobald als thunlich, in Angriff ge⸗ 
nommen wergen; jedes Hinausſchieben iſt ſchon in normalen 
Zeiten ein großer Ne um wie viel mehr in einer Periode, wie 
ver jetzigen. „Es 1 nicht in der Macht der vereinigten Regierun⸗ 
gen die eingetretenen Verkehrsſtockungen zu befeitigen”, ſagt die Eröff. 
nungsrede des Reichstages; wir find aber feſt überzeugt, die preußische 
Regierung hätte durch Ausführung genannter Bauten Manches zur 
Milderung des Notbitandes beitragen können. Häufig wurden in 
Zeiten der Arheitsloſigkeit nutzloſe unproduktive Arbeiten ausgeführt, 
nur um Beſchäftigung zu gewähren. Man bat ein ſolches Vorgeben 
vom volkswirthſchaftlichen Standpunkt mit Recht als einen Fehler, als 
eine Belaſtung Aller zu Gunſten Einzelner bezeichnet: dagegen iſt es, 
nach unſerer Anſicht, die gebotene Pflicht der Verwaltung, Arbeit und 
Verdienſt zu ſchaffen, der ſich ſelhſt und durch feine Produktivität dem 
All ꝛemeinen Nutzen ee Wie viel feiernde oder nur theilweiſe 
beſchäftigte Hände hätten bei Verausgabung von 15 Milltonen Thaler 
lohnende Arbeit gefunden, welch wohfthätigen Eindruck bätte es in der 
Eiſeninduſtrie hervorgerufen, wenn, bei den ohnebin jetzt billigen Prei ⸗ 
fen, eine größere Schienenlieferung deſtellt worden wäre; die Kriſis 
wäre dadurch freilich nicht befettigt, aber gewiß gemildert worden. 
Wie lange die Verſchleppung noch dauern wird, tft unberechenbar. 
Hoffen wir, daß der im Januar zuſammentretende Landtag den Wün- 
ſchen ves Landes Ausdruck geben möge, und dann die Zweifel beſeitigt 
werden, welche bei Vielen darüber obwalten, ob es dem Staat mit 
der baldigen Ausführung genannter Bahnſtrecken überhaupt Ernſt ist.“ 


Briefüaften. 
Abonnent im Kreiſe Samter. Ihren Wünſchen gemäß ift An⸗ 


ordnung getroffen worden, daß der Wochenbericht über den berliner 
Viehmarkt ſtets in der Dienſtag⸗Mittagnummer Aufnahme finden wird. 


Vetanntmachung. 


Subhaſtations⸗ Patent. 

Das in Szezepankowo, Kreis 
Mogilno, unter Nr. 9 belegene, den 
Lorenz und Magdalena geb. Czubek 
Adamowakiſchen Ehelenten gehörige 
Grundſtück ſoll im Termine 


den 13. Januar 1876, 


Vormittags 9½ Uhr, 


jahres 1876 


zeiger, 


ſener Zeitung, 


bekannt gemacht werden. 
Bofen, den 15. November 1875. 
Königliches Kreie⸗Gericht. 


MProel ama. 


ochna aus 


Juli 1872. 


eni elche Ei 
en Polen, Fe ana 
ni ealrechte, zu deren 


ert, 


fl 


Das Urtheil über die Ertheilung des B 
Zuſchlags ſoll im Termine 


den 15. Januar 1876, 


Vormittags 11 Uhr, 


an ordentlicher Gerichtsſtelle verkündet 
werden. 
Tremeſſen, den 2. November 1875. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtations⸗Nichter. 8 


Spezialm 
den aufgefordert, 
dem am 


15. Januar 1876 


Vormittags 12 Uhr, 


henden 


pothek jof. zu verleihen unter A. 1000 hend 
Präkluſion anzumelden. 


Thlr. poſtlagernd hier. 


Geld an höbere Beamte, 
etatsmäßig angeſtellt, iſt zu jeder Zeit 
bei ſtrengſter Diskretion unter ſoliden 
Bedingungen zu vergeben. S. Sehiftan, 
Breslau, Nicolaiſtraße 28/29. 


Königliches Kreisgericht. 
I. Abtheilung. 


Preiſen 


eee 5 

treiwilligen=kxamen, 

Vorbereitung. Venſton. 
Berlinerstr. 23. 

*. MAeile. 
Danzig. 
Hierdurch erlaube ich mir einem hoch 
geehrten Publikum die ergebene Anzeige 
zu machen, daß ich obiges Hotel am 
1. Oktober käuflich übernommen habe 
und wird es mein Beſtreben ſein, die 
mich beehrenden Gäfte durch gute 
Speiſen und Getränke, ſowie zivile 

Preiſe zufrieden zu ſtellen. 

e 

Fr. Wierig. 
85 5 mnaſiaſten wird vom 
1 ER 4 J. eine anſtänd. Penfion 
efucht. Offerten bittet man an die 
Eiyebikion . Zeit. sub A. Z. zu richt. er 
zue womit ein jedes Stück 
Baus und Pfluſterſteine Beuſchenſrocke, uud um 


nach außerhalb kann na ch gerade ſo wie hier folgt: 
Vereinbarung jederzeit liefern 
Seiffert in Fremeſſen. 


meiner 


Die gerichtlichen Eintr i 
das Handels- und Genoſſenſchn 15 Re. 
giſter werden im Laufe des Geſchäfts. 


1. in dem Preußiſchen Staats⸗An⸗ 


2 in der deutſchen Po⸗ 


3. in der Berliner Börſen-Zeitung ogldinone. 


: w dziale III. pod liczba 19 z doku- 


weil das betreffendeſ k 
ent nicht beigebracht 


Alle diejenigen nun, welche an di 

j e 
aſſe Anſprüche a wer» 
ſolche ſpäteſtens in|ktörzy do masy specyalncj pretensye 


1000 Tötr. find auf ſichere Hy- Jim Geſchäftszimmer Nr. 31 hier anſte⸗ 
Termin bei Vermeidung der 


Krotoſchin, den 10. November 1875. 


Der Subhaſtattonsrichter. 


Aögedrehte complette BE 


Wagenachſen, ESE 


geſchmiedete Ach b 
0 Dr rege ini 


Eisen » Pflugſchaare DE 
eigener Fabrikation offerirt zu den billigſten 


Gr. Strehlitz O.-Schl. 


der ersten 
Prager Gummi - Guttapercha - 
eltschenstöcke-Pahrik. 


Es werden den Herren Kau 3 eitſchen 
Stöcke ofrirt, Die mit dem e ee 


Hierdurch entſtehen Drifperftänbnlfie Ed 
, auf meinen Namen aufmerkſam zu machen, 


t 
den Pie 5am eingepreßt erſchen iſt, 


Ph. Zumiller, 


Prag. 


24. November 1875 


Felegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 23. November. Der Reichstag genehmigte in der zwei⸗ 
ten Leſung des Reichshaushaltsetats nach unerheblicher Debatte die 


Einnahmen ſowie die fortdauernden und einmaligen Ausgaben des 


Reichskamleramts und des auswärtigen Amts. Auf eine Anfrage erklärte 
der Geh. Rath von Pbilippsdorn, es hätten Berbandlungen mit 
Schweden wegen Abschluß eines Handels- und Schifffahrtsvertrages 
geſchwebt, dieſelben ſeien dann unterbrochen und jetzt in nicht lebhaf⸗ 
tem Gange er boffe auf eine baldige günſtigere Entwickelung. 

Petersburg, 23. November. Das „Journal de St. Peters⸗ 
bourg“ beſpricht den Artikel des „Obſerver“ vom 21. d., welcher aus⸗ 
führte, daß im Falle des Ausbruchs von Feindseligkeiten zwiſchen der 
Türkei und den Nordmächten oder im Falle der Okkupation der Her⸗ 
zegowina durch Oeſterreich oder Oeſterreich und Rußland England 
ſich vorbehalten müſſe, durch Entſendung einer Flotte nach der Türkel 
zu interveniren und bemerkt, daß der Artikel eine rein akademiſche 
Spekulation ſei, da natürlich weder die Eventualität eines Angriffes 
Seitens der Nordmüchte, noch eine auſtroruſſiſche eigenmächtige Okku⸗ 
pation den beſtehenden Staatenbeziehungen entſpreche; es fei nur Ak⸗ 
tion der geſammten Mächte denkbar. 


Verantwortlicher Redakteur. Dr. Julius Waſner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion feine Berantwoztung, 


Obwieszezenie. 


Sadowe zapisy do rejeströw han- 
diowych i spolki bedg w roku 1876. 
1. W Donosicielu pruskiego pahı- 


.w niemieckitj Po- 
znanskiej gazecie, 


3. W berlinskiej Gieldowej ga- 


N, 


Zwei junge Hündinnen 
(Leonberger Race) find preis⸗ 
werth zu verkaufen. Näheres 
in der Exped. d. Poſ. 3g 


e 


zone. 
Poznan, dnia 15. Listopada 1875. 
Krol sad powiatomy. 


Proklama. 


Na nieruchomosci dawniej do 


Ignacego Patryasa nalezgeej, w Dzi 
lieach pod Nr. 70 polotong,, stoi 


mentu z dnia 22. Lipca 1372 dla 
gospodarza Jaköba Bochny 2 po- 
eki pretensya w ilosei 800 tal.|; 


arkami 96 fen. do persepeyi, ta- 
owa wszelak wypadto wzigäd do 
masy specyalnéj, poniewaz nie zlo- 
zono dotyczacego sie dokumentu hi- 
poteezuego. 

Wzywa sig zatem wszystkich tych, 


ſchöne va qähne find zum Ber- 
kauf auf dem Dom. Pokr 

bel Dombrömtn (Cifenbahn-Si 
roszcza, aby sie z takowemi najpo- 
zniéj w terminie 


dala 15. Styeznia 1876 
przedpoludniem o godz 12. 


w izbie pod Nr. 31. wyznaczonym, 

er uniknieniem wykluczenia, zglo- 

8111. 

Krotoszyn, d. 10. Listopada 1875. 
Kröl, sad powiatowy. 

Wydziat pierwszy. 
Badsin dia apraw aubbartseyjaych; 

BIS are 


Reiſe - Kulſch⸗ 


wagen 


Gerberſtraße Nr. 40 im 
Bureau bei Kerber. 


Ein Arbeit⸗wagen 


zu verkaufen St. Martin 22. 


— 
— — 


Eine Partie Makulatur 
ift zu verkaufen. Näheres 


2 A. F. Seibert. 


„Drag” verſchen find. 


Ban Fußſchweiß, 

billigft die © 

F G. Fraas. 
änos Bitterwaſſer 

Se Füllung vorhanden. 

Gr. Gerberſtr. 55 

Holzplaß und Garten zu verm jethen. 


ummi⸗ Guttapercha⸗ 


ift billig zu verkaufen Große 


1 


* 


. 
* 


br N 
W 3 
7 * * 


m 
1 


In unſerem Verlage ift ſoeben erſchienen: „ Af. fee mit 


C 1 W d K [ d verm. ih. ee 10 in De Bone 
m = Fabrik. AR RER 
\ U DIL- an f en 4 rer war Wen 5 Eifen: 
w waaren⸗Geſchäft ſuche pr. Jan. 76 
für 1826 einen tüchtigen und ſoliden, mit der 

+ Branche vertrauten 4 

Im Dutzend 2 Mk. 40 Pf., einzeln 25 Pf. Commis. 
Kleineres Format p. Did. 1 Mk. 80 Pf., einzeln 20 Pf.] Aron. 


 Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. | R. Neugebauer. 


5 a Für mein Golonial u. Eifen- 
Im Verlag von Ad. Gloor in Stuttgart, Charlotten⸗ Hag ſuche zum ſofortigen 


latz 3, iſt ſoeben erſchienen: . 8 
5 einen Lehrling 


Dr. Strousberg, unter günſtiger Bedingung. 


Familien- Nachrichten. 


Heute Mittag erlag auch in Berlin 
dem Typhus meine gute zwölfjährige 
Tochter Valesca. 

Thorn, 22. November 1875. 
Rex, Bürgermeiſter a. D. 


Auswärtige Jamilien- 
Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Marie Baentſch 
in Golzow mit Paſtor Martin Rühl⸗ 
mann in Großtöpfer. Frl. Anna Kön⸗ 
necke mit Kandid. und Rektor Paul l 
Lehnerdt in Seehauſen. Frl. Marie 
Roſcher mit Refer. Otto Ulex in Celle. 
Frl. Auguſte Faſel in Berlin mit Poſt⸗ 
ſekretär Nun Mrongovius in Mühl 

h. 


Wichtige Anzeige ESE 


für das 


iuſerirende Publikum. 


Die unterzeichnete Annonten⸗Expedition gewährt bei größeren Auf, 
trägen bekanntlich 


die höchſten Rabatte 


und empfiehlt nur die für die verſchiedenen Zwecke 


beſtgeeigneten Zeitungen, 


ertheilt auf Grund langjähriger Erfahrung bewährten Nath in 
Juſertions- Angelegenheiten ER forgt du N gewandte Federn für die 
amerentiprechendfte Abfaſſung von Annoncen und Neelame⸗ 
rtikeln. Zeitungs-Preis-Gourante werden gratis verabfolgt. 
Selbftverftändlich werden nur die Preis in Anrechnung gebracht, 


; 7 reheit 

l i äßig for der mit l. Margarethe Brock in 
Br auf Tale Wunf an Fee durch einen ſach⸗ 5 der 1 Julius een sWwe. Kempen Ver Gruft Geldſamidt mit 
verſtändigen Beamten beugt Eifenbahnkönig . Frl. Bertha Schüler in Berlin. Herr 
0 Ein tüchtiger Ziegelmeiſteründwig Becker mit Frl. Clara Wuſter 


hauſen in Berlin. 

Geboren: Ein Sohn den Herren: 
Gottlob von Nathuſtus in Orlowo, 
Major v. d. Landen in Poſen, Prem.» 
Lieut. Fr. v. Graevenitz in Waſchow b. 
Wittenburg, Geh. Legations⸗Rath a. D. 
Hellmuth von Oertzen (Leppin in Meck⸗ 
lenburg, Maj. Rhein in Stettin, Alex. 
Scharnitzky in Berlin, Hauptm. Luchs 
in Poſen, Julius Lehnhardt in Berlin, 
Guſtav Ploͤtzte. — Eine Tochter den 
Herren: Paſtor Th. Klamroth in Schön⸗ 
walde, Karl Freiherr von Maſſenbach 
in Bialokoß, Lieut. von Neumann in 1 
Bojanowo, Rittmeiſter von Rudolphi 
in Diedenhofen, Hauptm. a. D. Kroeck 
in Berlin, Richard Schönwetter in 
Berlin, B. L. Gattel in Berlin. 

Geftorben: Frl Valli Freiin vor 


Rudolf Mosse, 


Centralbureau: Berlin. 
Agentur in Voſen: bei Herren 


Sein Leben und Wirken bis zu feiner Verhaftung. bei ſofortigem Antritt, wird 
Preis pro Stück 30 Pfg. ers Ke Ak 
u dieſer ſehr intereſſanten Proſchüre, welche infſelbe muß mit der Drain⸗ 
na 19040 2 5 4 10 Ader Wieder- röhrenfabrikation firm ſein. 
verkäufer und Colporteuroe geſucht, und erhalten die⸗ 5 J. Len Erin 
ſelben 100 Stück zu 10 Mark gegen Einſendung des . Stegeleibefiper. ne 
Betrages. — Wiederverkäufer können hiermit in N N 


G. Fritsch & Oo., Mühlenſtraße. 
Verkreker für den Verkauf von e ue einen Berke von 15 e 20 Stau ee 


Steinkohlen in Wagenladungen e, — nn 
an 125 Bahnplätzen Nee ez ar 89... e. 


sub G. R. 3 post. rest. Züllichau. 
günſtigſten Bedingungen arte. Monogramm 6 


Eine Kindergärtnerin, gegen. 
wärtig in Stellung und die im Stande 
Fr. Offerten mit Referenzen unter Chiffre „Stein⸗ 
kohlen“ poſtlagernd Glogau erbeten. 
8 8 ee, auf Briefbogen 
„W., und Couverts 


iſt, ſämmtliche Kindergarderobe anzufer⸗ 
„ Freilag den 26. d. Da. 
in den geſchmack- 


10 5 b irh. Richthoffen in Liegnitz. Geh. Juſtizrath 
ichn ile uu lehne, ic Sella r ent Ferderd Here den 
em bringe ich wieder mit dem Frühzuge einen großen 
I Transport friſchmeltender Netzbrücher 
vollſten Deſſins 
> hält als 


von Neujahr ab. Gefl. Offert. werden Enckevort in Stettin. Heinrich Leonh. 
Kühe n Kälbern N 
paſſende Feſtgeſchenke 


unter R. H. 1000 an die Expedition] pon. Arnim⸗Heinrichsdorf auf Heinrichs ⸗ 
mn Keiler's Hotel zum Verkauf. 
beſtens empfohlen 


VVV 
J. Tlakow, Victieferant. 
RER ER STEREO c A TER 
Futterschneid-Maschinen die Hofbuchdruckerei W. Decker & Comp. 


30 Mar h in Harburg. Frl. Eulalia v. Kahld 
30 Marf Belohnung, |: dere Sm. bee 
in 10 verſchiedenen Sorten bis zu 10 Futterlängen ſchneidend; Interims The ater 


K fi 5 5 
arbeiter Gößkert ober Göckel wel ammerherr Auguſte von Hanſtein geb 
erden von unterzeichneter Fabrik in befter Konstruktion gebaut und können [ C fet 90 Reperteir. 


i von Hanſtein in Wahlbauſen b. Witen- 
cher 1872 in Breslau Klofterftraße 1a. ae Frau Oberförſter Lilli Schnei⸗ 
verkehrte, wird in einer für ihn wich. der geb. Lupprian in Carthaus Juſtiz⸗ 
tigen Sache zu ermitteln geſucht. Werſrath a. D. Guſtav von Boehm in 
feinen gegenwärtigen Aufenthalt mir Breslau. Frau Buchhändler Anna 
zuerſt nachweiſt, erhält 30 Mark Be- Rother geb. Braumann in Wittſtock. 
lohnung. Buchbindermeiſter Heinrich Baltruſza⸗ 

ligen Preiſen ſofort geliefert werden. : 5 
. dne waschen erhielten meuerbings die Böden Yusgeidpnungen: Große 6 5 Vorfiellun 
Syte bei Bremen 18 Juni: Silberne Medaille; roße Extra⸗ orfte ung 
Jaandam (Holland) 12. Sept.: Goldene u. filberne Medaille; mit kleinen Preiſen. 
emburg 7. Oktober: Goldene Medaille. x 
Wir garantiren für Leiſtungsfähigkeit und gutes Material Reichsgrã n Giſela. 
und gewähren 14 Tage Probezeit. Schaufpiel in 4 Akten, frei bearbeitet 
nach dem gleichnamigen Marlitt’fchen 
Roman von C. Wexel u. R. Wegener. 


Minervahütte, A. Grimmel & C' 


tis im Thale am Harz. Frau Minna 
Hamann — Kieburg in Berlin Freu 
Emma Ebert geb. Drechsler in Berlin. 


ugs 
Bretzlauerſtraße 38. . 
Täglich von 9 — 12 Vorm. unverheiratheter 


6—9 Abende Landwirt — 
. ießerei in Haiger Nafiau). ’ Re a3 
2 Mulas. Jef alone Mg 115 Na . warme Wiener, Fraustädter er a ſofort oder“ Wie uns mitgetheilt wird, Hans Taps, 
ri 2 . bſichti irekt oder: 
— —ir nnn . 4 BERN: Dom. Kabiſzynen b. Gnefen. beabſichtigt Herr Direktor Zu Befehl 


Zum 1. Januar 1876 iſt die Stelle 
des Hofbeamten in Laube zu beſetz. 
Gehalt 150 Thlr. jährlich bei freier 


ae 
Sonntags⸗Nachmittags⸗ 
Station Unverh e irathete Bewerber mit 


Vorſtellungen 
dun Antongbof bac Pein ea einzuführen und ſind zu dieſem 


bereits einige Stücke 


Herr Lieutenant. 
Schwank in 1 Akt. 
* Hans Taps: Herr Schulenburg. 


Donnerftag den 25. November: 


Die Hochzeit des Figaro. 


Oper in 4 Akten von Mozart. 


Freitag den 26. November: 
Ren) Jaſelhans. (Neu!, 


Die 
* * * fiehlt 
iſche Werkſtatt u. Metallgießerei “ | 
wechaniſch a 0 ö J. Gross, 
P. Heller in Neuſalz Wihelnsplag Nr. 12. _ 
liefert: Yumpen, Fpritzen, Kupfer und Reſſing⸗ aſen eg Sp r ip Br Swat 
waaren, und hält ſich hierzu, wie zum Abdrehen von: mädchen können ich melden Büttelftr. 
Walzen, Wellen, Scheiben, Spindeln; Ausboßren Nr. 2, 2. St M. Barber. 
2 Ri : 5) : Für ein größeres Deſtillationsgeſchäf 
von Rädern, Cykindern, Yumpen u. dgl. Arbeiten wird ein mit der Branche durchaus 
beftend empfohlen. 


empfiehlt 
S. Alexander 
(M. Kirsten), 
At ET CE St. Martin 11. 
BETTER eee 0 
ws- Nrampfleidende. E. Saretti, hier, Ot. Martin 68. 
= Epilepsie, Fallsucht. Räucherlachs a Pd Rm. 2, 


Neueste erfundene Heilmethode eite un . Dualität durch „Carl Brandt, 
durch das 1 eee NET 
uxili ion'i 10 Töpfer 

A linm Orien „iS 7 Ofenſetzer und . 


von andauernde Arbeit. 
Sylvius Boas hg erſtattet, und ſehe 
Engl Ye Kram un und e 
Epe unden ane u 24 in Gleiwitz O. S 

, Bete 255 Bel. 120 Thlr. Gehalt wird Tofert u, 

1 ein Wirthſchafts⸗ Beamter ge Wen eee 

= — ucht. Näheres Freitag den 26. d. 
— —— —— gi ů— Vormittags 11 Uhr in Scharffe 


doe un ee ech Eduard Rappoldi, 


. und Spener'schen Buchhandlung (F. Weidling) Di e ee eee Concertmeister, 
in Berl 155 e e 34a, erscheint Ende November: 9 und Frau 


5 90 — e mit Geſang in 3 Akten 

ä 0 von J. 

1 nase e ee e ae. ene a 

B. 37 in dem Annoncen ⸗Burenu von drei Buchſtaben. — Phillppine — Pe 2a 

G. L. Daube & Co. in Pofen. Welſer. — Die Marquiſe von Emil Tauber’s 

i Sekundaner kann als Lehr⸗ Villette. — Die Kreuzfahrer, Vollksgarten- Theater. 

mn Sekundaner kann als de ſoder die eingemauerte Nonne. Mittwoch: (Nicht rauchen!) 

Fridolin. — ꝛc. 2. Zum erſten Male: Die Waiſe 

Für die Mitglieder der Loge. von Lowood. Schauſpiel in 4 Akten 
Sonnabend, 27. Nov. Abends 8 Uhrſund einem Vorſpiel. 

geſellige Abendunterhaltung 5 Die Direction 


Bazar-Saal, 


Donnerstag, den 25. Novbr. 
1875, Abends 7% Uhr: 


Goncert, 


Concert Saal. 


Mittwoch den 24. Novbr. 
1875. 
Abends 7½ Uhr. 


3 
5 Sinfonie-Soirse, 


gegeben von der Kapelle des 


L R I d 1 1. Weſtpr. Be Regiments 

Saling’s Börsenpapirre, ae der au Cie erg. Laura Happoldi- II bse wie bekennt. 
en, 4 Autage, Dom. Sabifzpnek b. Gneſen. Kahrer, Fünf Abonnements- 
Die Deutschen und Rumänischen Eisenbahnen. eueuuauan® Pianistin. Villets, zu allen Sinfonie 


Ein unverheiratheter herrſchaftl. 


tener 
mit guten Zeugniſſen verſehen, 
wird auf einem Rittergute b. Poſen 
ſogleich od. zum 1. Januar ver⸗ 
langt. Adreſſen mit Abſchrift der 
Zeugniffe unter J. B. in der 
Expedition d. Ztg. erbeten. 


Soiréen gültig, a 3 Mark, 
u einer Soirée a 1 Mark, 
ind zu haben in der Königl. Hof⸗ 
Buch⸗ und Muſikalienhandl. von 


Ed, Bote & G. Bock 


Programm wie bekannt. 

Billets zu nummerirten Sitz- 
eg a3 Rmk., gr 

2 mk. sind zu haben in 
der Hof-Buch- und Musikalien- 
handlung von 


Ed. Bote & G. Bock. 


Bearbeitet von W. I. Hertslet. — In Leinwand geb. 6 Mark. 

Das Manuscript ist vor dem Druek von den meisten Direktionen 

selbst durchgesehen und ergädzt worden. — Die zweite Hälfte, 

die Oesterr.- ungarischen, Russischen, Amerikanischen eto. Eisen- 
bahnen enthaltend, ist im Druck. 


Alle Wee nehmen feste Bestellungen an, da 
1 die Natur des Buches eine Ansichtssenduug ausschliesst. 
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